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Dritte Ordnung .

Die Flatterthiere ( Chiroptera ) .

Noch ehe bei uns an ſchönen Sommertagen die Sonne zur Rüſte gegangen iſt , beginnt eine
der merkwürdigſten Ordnungen unſerer Klaſſe ihr eigenthümliches Leben . Aus allen Ritzen ,
Höhlen und Löchern hervor kriecht eine düſtere , nächtige Schar , welche ſich bei Tage ſcheu zurück⸗

gezogen hatte , als dürfte ſie ſich im Lichte der Sonne nicht zeigen , und rüſtet ſich zu ihrem nächt⸗
lichen Werke . Je mehr die Dämmerung hereinbricht , um ſo größer wird die Anzahl diefer dunklen

Geſellen , bis mit eintretender Nacht alle munter geworden ſind und nun ihr Weſen treiben . Halb

Säugethier , halb Vogel , ſtellen ſie ein Bindeglied zwiſchen einer Klaſſe zur anderen dar , und dieſer
Halbheit entſpricht auch ihr Leibesbau und ihre Lebensweiſe . Sie find eben weder das eine noch
das andere ganz : ſie , die Fledermäuſe , ſind gleichſam ein Zerrbild der vollendeten Fluggeſtalt des

Vogels , aber auch ein Zerrbild des Säugethiers . Unſer Vaterland liegt an der Grenze ihres
Verbreitungskreiſes und beherbergt bloß noch kleine , zarte , ſchwächliche Arten . Im Süden iſt
es anders .

Je mehr wir uns dem heißen Erdgürtel nähern , um ſo mehr nimmt die Anzahl der Flatter⸗

thiere zu und mit der Anzahl auch der Wechſel und Geſtaltenreichthum . Der Süden iſt die eigent⸗
liche Heimat der Flatterthiere . Schon in Italien , Griechenland und Spanien bemerken wir
eine auffallende Anzahl von Fledermäuſen . Wenn dort der Abend naht , kommen ſie nicht zu
Hunderten , ſondern zu Taufenden aus ihren Schlupfwinkeln hervorgekrochen und erfüllen die Luft
mit ihrem Gewimmel . Aus jedem Hauſe , aus jedem alten Gemäuer , aus jeder Felſenhöhle flattern

ſie heraus , als ob ein großes Heer ſeinen Auszug halten wolle , und ſchon während der Dämmerung
iſt der ganze Geſichtskreis buchſtäblich erfüllt von ihnen . Wahrhaft überraſchend erſcheint die

Menge der Flatterthiere , welche man in heißen Ländern bemerkt . Es iſt äußerſt anziehend und

unterhaltend , einen Abend vor den Thoren einer größeren Stadt des Morgenlandes zuzubringen .
Die Schwärme der Fledermäuſe , welche der Abend dort erweckt , verdunkeln buchſtäblich die Luft.
Sehr bald verliert man alle Schätzung ; denn allerorts ſieht man Maſſen der dunklen Geſtalten ,

welche ſich durch die Luft fortwälzen . Ueberall lebt es und bewegt es ſich, zwiſchen den Bäumen

der Gärten , der Haine oder Wälder ſchwirrt es dahin , über die Felder flattert es in geringer oder

bedeutender Höhe , durch die Straßen der Stadt , die Höfe und Zimmer geht der bewegliche Zug .

Hunderte kommen und Hunderte verſchwinden . Man iſt beſtändig von einer ſchwebenden

Schar umringt .

Ganz ebenſo iſt es in Oſtindien , nicht viel anders im Süden Amerikas . „ Die Menge der

Fledermäuſe “ , bemerkt Tennent , „iſt ein Zubehör der abendlichen Landſchaft auf Ceilon .

Maſſenhaft finden ſie ſich in jeder Höhle , in jedem unterirdiſchen Gange , in den Unterführungen
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Geripp einer Fledermaus (Nyoteris fuliginosus). Aus dem Berliner anatomiſchen Muſeum.

der Hochſtraßen , in den Gallerien der Feſtungen , unter den Dächern der Häuſer , in den Ruinen

jedes Tempels und Bauwerkes überhaupt . Mit Sonnenuntergang verlaſſen ſie ihre Tageſchlupf⸗
winkel , um auf ihre Kerbthierjagd auszugehen , und ſobald die Nacht eintritt und die Lichter in
den Zimmern Nachtſchmetterlinge anziehen , erſcheinen ſie , umflattern die Abendtafel und nehmen
beim Scheine der Lampen ihre Beute weg . “ In Mittel - und Südamerika leben ſie überall und
treten ebenſo zahlreich an Arten wie an Stücken auf . „ Sie bevölkern “ , ſagt der Prinz von Wied ,
„die Dämmerung der Urwälder , der Gebüſche , leben in hohlen Bäumen , in Felſen und richten unter
den zahlloſen Kerbthieren große Verheerungen an . Reiſende , welche nur ſchnell jene Länder

durchſtreifen , können ſich kaum einen Begriff machen von der Mannigfaltigkeit dieſer Thiere , deren
Auffindung und Unterſuchung mit ſo vielen Schwierigkeiten verknüpft iſt . “ Wenn man bei Tage
durch die Waldungen geht , treibt man , laut Bates , ſtets eine gewiſſe Anzahl von ihnen auf ,
welche hier an den verſchiedenſten Bäumen hingen , und des Nachts ſieht man ſie mitten im
Urwalde ebenſo wohl wie an den Ufern der Flüſſe und Bäche ihr Weſen treiben .

Die Flatterthiere oder Handflügler ſind vorzugsweiſe durch ihre äußere Körpergeſtalt
ausgezeichnet . Sie haben im allgemeinen einen gedrungenen Leibesbau , kurzen Hals und dicken ,
länglichen Kopf mit weiter Mundſpalte . In der Geſammtbildung ſtimmen ſie am meiſten mit
den Affen überein und haben wie dieſe zwei Bruſtzitzen . Allein in allem übrigen unterſcheiden ſie
ſich auffallend genug von den genannten Thieren . Ihre Vorderhände ſind zu Flugwerkzeugen
umgewandelt und deshalb rieſig vergrößert , während der Leib das geringſte Maß der Größe hat .
So kommt es , daß ſie wohl groß erſcheinen , in Wirklichkeit aber zu den kleinſten Säugethieren
zählen . Die inneren Leibestheile zeigen eigenthümliche Merkmale . Das Knochengerüſt iſt immer
leicht gebaut , gleichwohl aber kräftig ; die Knochen ſelbſt enthalten niemals luftgefüllte Räume ,
wie bei den Vögeln . Der Schädel iſt in einen zarten Hirn - und einen noch zarteren Geſichtstheil
deutlich geſchieden ; alle einzelnen Knochen ſind ohne ſichtbare Nähte mit einander verwachſen ;
die beiden Aeſte des Zwiſchenkiefers entweder getrennt , oder im Gaumen angeheftet . Die Wirbel
ſind breit und kurz , die Rippen lang , breit und ſtark gekrümmt , die Hüftknochen ſchmal und
geſtreckt , die Schlüſſelbeine und Schulterblätter dagegen dick und ſtark . Bezeichnend für die Flatter⸗
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thiere erſcheint die Handbildung . Ober - und Unterarm und die Finger der Hände ſind außerordent⸗
lich verlängert , namentlich die hinteren drei Finger , welche den Oberarm an Länge übertreffen .
Hierdurch werden die Finger zum Verbreitern der zwiſchen ihnen ſich ausſpannenden Flughaut
ebenſo geſchickt wie zu anderen Dienſtleiſtungen untauglich . Nur der Daumen , welcher an der
Bildung des Flugfächers keinen Antheil nimmt , hat mit den Fingern anderer Säuger noch Aehn⸗
lichkeit : er iſt , wie gewöhnlich , zweigliederig und kurz und trägt eine ſtarke Kralle , welche dem
Thiere beim Klettern und Sichfeſthängen die ganze Hand erſetzen muß . Die Oberſchenkelknochen
ſind viel kürzer und ſchwächer als die Oberarmknochen , wie überhaupt alle Knochen des Beines
auffallend hinter denen des Armes zurückſtehen . Die Beine haben eine ziemlich regelmäßige Bil⸗
dung : der Fuß theilt ſich auch in fünf Zehen , und dieſe tragen Krallennägel . Allein ſein Eigen⸗
thümliches hat der Fuß doch ; denn von der Ferſe aus läuft ein nur bei den Fledermäuſen vor⸗
kommender Knochen , das Sporenbein , welches dazu dient , die Flughaut zwiſchen dem Schwanze
und dem Beine zu ſpannen . So läßt der Bau des Gerippes die Flatterthiere auch wiederum als
Mittelglieder zwiſchen den Vögeln und den vorweltlichen Flugechſen erſcheinen . Unter den Muskeln
verdienen die ungewöhnlich ſtarken Bruſtmuskeln Erwähnung , außerdem ein anderen Säuge⸗
thieren gänzlich fehlender , welcher mit einem Ende am Schädel , mit dem anderen aber an der
Hand angewachſen iſt , und dazu dient , den Flügel ſpannen zu helfen . Das Gebiß ähnelt dem der
Raubthiere , namentlich der kerffreſſenden , enthält alle Zahnarten in geſchloſſenen Reihen , iſt aber
bezüglich der Anzahl und der Form der Zähne großem Wechſel unterworfen . Starke Kaumuskeln ,
eine ganz freie Zunge , innere Backentaſchen , welche bei einigen vorkommen , ein runzeliger , ſchlauch⸗
förmiger Magen und ein weiter Darmſchlauch ohne Blinddarm mögen außerdem noch hervor⸗
gehoben werden .

Unter allen Merkmalen iſt jedenfalls die Entwickelung der Haut das merkwürdigſte , weil ſie
nicht nur die ganze Körpergeſtaltung , ſondern namentlich auch den Geſichtsausdruck bedingt und
ſomit die Urſache wird , daß viele Fledermausgeſichter ein geradezu ungeheuerliches Ausſehen haben .
Die breit geöffnete Schnauze trägt allerdings auch mit bei , daß der Geſichtsausdruck ein ganz
eigenthümlicher wird : die Hautwucherung an den Ohren und der Naſe aber iſt es , welche dem
Geſichte ſein abſonderliches Gepräge und — nach der Anſicht der Meiſten wenigſtens — ſeine
Häßlichkeit gibt .

„ Keine einzige Thiergruppe “, ſagt Blaſius , „ hat eine ſolche Entwickelung des Hautſyſtems
aufzuweiſen . Es zeigt ſich dies in der Ausbildung der Ohren und der Naſe , wie in der der Flug⸗
häute . Die Ohren haben bei allen Arten eine auffallende Größe . Ihre Länge wird bei einigen
Arten von der des Körpers übertroffen ; und in der Breite dehnen ſich beide Ohren in einzelnen
Fällen zu einer einzigen , geſchloſſenen Ohrenmuſchel aus . Bei manchen Arten nimmt die Um⸗
gebung der Naſenlöcher und der Nafenrücken in ſeltſamer Weiſe an dieſer Wucherung den größten
Antheil , und hierdurch werden Geſichtsbildungen hervorgebracht , welche ihres Gleichen nicht auf—⸗
zuweiſen haben . In der Entwickelung der Flughäute nicht allein , ſondern auch in aller übrigen
Bildung der Ohren - und Naſenhaut haben die Fledermäuſe Eigenthümlichkeiten , durch welche ſie
ſich von allen übrigen Thierordnungen auffallend unterſcheiden , und durch welche ihre Bewegung
und Lebensweiſe bis ins Einzelne bedingt ſcheint . “

Die Behäutung der Flatterthiere , insbeſondere die Flughaut , verdient eine eingehendere
Betrachtung . Sie iſt die Fortſetzung der Oberhaut , der Färbeſtoff⸗ ( Pigment⸗ ) Schichten und der
Lederhaut beider Leibesſeiten , beſteht demgemäß aus zwei Platten , von denen die eine vom Rücken,
die andere von der Bauchſeite herrührt . Außer dieſen beiden Platten enthält die Flatterhaut noch
eine neue , elaſtiſche Haut und zwei Muskelfaſerſchichten , welche zwiſchen den äußeren Theilen
liegen . Die erſt vor kurzem aufgefundene , in hohem Grade dehnbare oder beſſer zuſammenziehbare
elaſtiſche Haut zeigt bei etwa dreihundertmaliger Vergrößerung ein filzartiges Gewebe und iſt
für die ganze Flughaut von größter Wichtigkeit , weil durch ſie die Ernährung derſelben geſchieht .
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Außerdem aber reibt das Flatterthier die äußere Flughaut auch noch mit einer ſchmierigen ,

öligen , ſtarkriechenden Flüſſigkeit beſonders ein . Dieſe Schmiere wird von gelben , plattgedrückten

Drüſen abgeſondert , welche ſich im Geſichte zwiſchen den Naſenlöchern und Augen befinden und

einen oder mehrere Ausführungskanäle beſitzen . Das Thier beſtreicht ſeine Flughaut jedesmal

nach dem Erwachen und unmittelbar vor dem Flattern und erhält ſie ſo ſtets geſchmeidig und

fettig . Die ganze Haut ſelbſt theilt man in die Vorarm - , Flanken⸗ , Finger - , Schenkel - oder

Schwanz - und Sporenflatterhaut ; die Fingerflatterhaut zerfällt wieder in vier beſondere Fächer .

Ein Blick auf irgend eine Abbildung wird dieſe Eintheilungen leicht erkenntlich machen .

Sehr eigenthümlich iſt auch der Bau aller Haare der Handflügler . Man kann hier nicht von

Grannen - und Wollhaar ſprechen . Die einzelnen Haare vereinigen den Zweck beider in ſich . An

der Wurzel iſt das einzelne Haar ſchmal und riſſig ; weiter oben zeigt es deutliche , ſchraubenartige

Umgänge , nimmt an Dicke zu , verſchwächt ſich hierauf wieder ; die Umgänge werden undeutlicher ;
das Haar verdickt nochmals und verſchmächtigt ſich dann endlich gegen die Spitze hin . Die Zahl der

Umgänge ſchwankt zwiſchen fünf - und elfhundert . Der Zweck dieſer merkwürdigen Bauart iſt leicht

zu begreifen . Sie erſetzen das fehlende Wollhaar , indem ſie die von dem Körper ausſtrömende
erwärmte Luft an ihren breiteren Stellen abſchließen , gleichſam ſtauen , und hierdurch dem

Thiere ſeine Wärme erhalten . Es erſcheint beachtenswerth , daß der Bau der einzelnen Haare bei

den verſchiedenen Arten ebenfalls ein verſchiedener iſt .
Die Sinne der Flatterthiere ſind vortrefflich , aber je nach den Sippen und Arten ſehr ungleich⸗

förmig entwickelt . Einzelne Sinneswerkzeuge zeichnen ſich , wie ich bereits andeutete , durch höchſt

ſonderbare Anhängſel und eigenthümliche Vergrößerungen aus .

Wahrſcheinlich ſteht der Geſchmacksſinn auf der tiefſten Stufe ; doch iſt auch er keineswegs

ſtumpf zu nennen , wie die Beſchaffenheit der Zunge , die Weichheit der Lippen und der Nerven⸗

reichthum beider ſchon im voraus ſchließen läßt . Außerdem hat man auch Verſuche gemacht ,
welche die Schärfe des Sinnes beweiſen . Wenn man nämlich ſchlafenden , ſelbſt halb erſtarrten

Fledermäuſen einen Tropfen Waſſer in die geöffnete Schnauze flößt , nehmen ſie denſelben ohne
weiteres an und ſchlucken ihn hinter . Gibt man ihnen dagegen Branntwein , Dinte oder ſonſt eine

übelſchmeckende Flüſſigkeit , ſo wird alles regelmäßig zurückgewieſen . Nicht minder ausgebildet iſt
das Auge . Im Verhältnis zur Größe des Körpers muß man es klein nennen ; doch iſt der Stern
einer bedeutenden Erweiterung fähig . Einige Sippen haben beſonders kleine Augen und dieſe
ſtehen , wie Koch hervorhebt , mitunter ſo in den dichten Geſichtshaaren verſteckt , daß ſie unmöglich
dem Zwecke des Sehens entſprechen können . Dieſe kleinäugigen Thiere ſind es auch , welche man
zuweilen ſchon bei Tage fliegend antrifft , während die eigentlichen nächtlichen Flatterthiere größere
und mehr freiliegende Augen haben . Allein das Auge kann gänzlich außer Thätigkeit geſetzt
werden , ohne daß ſie eine bemerkliche Beeinträchtigung dadurch erleiden . Der Geſichtsſinn wird
überhaupt durch Geruch , Gehör und Gefühl weſentlich unterſtützt . Man hat mehrfach den Verſuch
gemacht , Fledermäuſe zu blenden , indem man ihnen einfach ein Stückchen engliſches Pflaſter
über die Augen klebte : ſie flogen hierauf trotz ihrer Blindheit noch genau ebenſo geſchickt im

Zimmer umher als fehend , und verſtanden es meiſterhaft , allen möglichen Hinderniſſen , z. B.
vielen , in verſchiedenen Richtungen durch das Zimmer gezogenen Fäden , auszuweichen . Der Sinn
des Gefühls mag wohl größtentheils in der Flatterhaut liegen ; wenigſtens ſcheint dies aus allen

Beobachtungen hervorzugehen . Weit ausgebildeter als dieſer Sinn ſind Geruch und Gehör . Die
Naſe iſt bei allen echten Fledermäuſen in hohem Grade vollkommen . Nicht bloß , daß ſich die
Naſenlöcher weit öffnen und durch eigenthümliche Muskeln bald erweitert , bald verengert oder
gänzlich geſchloſſen werden können , beſitzen die Thiere auch große , blätterartige , ausgedehnte
Anhängſel , welche jedenfalls nur dazu dienen , den Geruch zu ſteigern . Bei Verwundung der blatt⸗
artigen Auffätze büßen ſie von ihrer Flugfähigkeit ein , bei gründlicher Verletzung derſelben ver —
lieren ſie ihr Flugvermögen ganz . „ Eine Hufeiſennaſe “, ſagt Koch , „ kann ſchon durch einen ganz
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unbedeutenden Druck auf die Naſenhäute betäubt werden und erholt ſich aus dieſer Betäubung
nur ſehr langfam ; in vorkommenden Fällen ſtirbt ſie ſogar kurze Zeit nach dem verurſachten Druck
auf die Naſenhäute . “ Das in ähnlicher Weiſe wie die Naſe vervollſtändigte Ohr beſteht aus einer
ſehr großen Ohrmuſchel , welche oft bis gegen den Mundwinkel ausgezogen , mit beſonderen Lappen
und Ausſchnitten verſehen iſt und außerordentlich leicht bewegt werden kann . Zudem iſt noch
eine große , bewegliche , verſchiedenartig geformte Klappe , der Ohrdeckel , vorhanden , welcher dazu
dient , bei ſtärkeren Geräuſchen oder Tönen , als die Fledermaus ſie vertragen kann , das Ohr zu
ſchließen und ihr ſomit eine Qual zu erſparen , während dasſelbe Anhängſel , wenn es gilt , ein

ſehr leiſes Geräuſch zu vernehmen , befähigt , auch einen ſchwachen Schall aufzufangen . Es iſt
unzweifelhaft , daß die Fledermaus vorbeifliegende Kerbthiere ſchon in ziemlicher Entfernung
hört und durch ihr ſcharfes Gehör weſentlich in ihrem Fluge geleitet wird . Schneidet man die

blattartigen Anſätze oder die Ohrlappen und Ohrdeckel ab , ſo werden alle Flatterthiere in ihrem
Fluge irre und ſtoßen überall an .

„ Iſt die Fledermaus “ , bemerkt Altum , „ ſehr aufmerkſam , ſo richtet ſie das Ohr ganz empor
und es ſtarrt dann geſpreizt , bei den großohrigen Arten ſogar etwas nach vorn übergeneigt zur
Aufnahme der Erregungen , welche etwa von einem ſummenden Kerbthiere oder von einem Luft⸗
zuge ausgehen . Befindet ſie ſich in tiefſter Ruhe , ſo iſt das Ohr am Außenrande ſo ſehr in Falten
gelegt , daß es ſich nach hinten und nach außen feſt an den Kopf andrückt ; iſt ſie nicht ſehr erregt ,
ruht aber auch nicht vollſtändig , ſo nimmt das Ohr irgend eine mittlere Lage an . — Es ſcheint ,
daß die Fledermäufe nur für ähnlich ſchwirrende Töne wie ihr Schrei oder wie das Summen der

Kerbthiere , nicht aber für andersartige Laute und Getöſe , für einen Knall , lautes Reden und

Rufen und dergleichen empfänglich ſind . Hält man eine Zwerg - oder Ohrenfledermaus mit einer
Mücke zuſammen in einer mit Glas bedeckten Schachtel , ſo ſieht man das Thier ſofort aufs äußerſte
lebhaft , ſobald die Mücke zu fliegen beginnt : es ſpreizt die Ohren , ſchnappt mit dem Maule umher ,
und man ſieht deutlich , daß es nicht ſowohl durch das Geſicht als vielmehr durch das Gehör geleitet
wird . Faſt möchte es ſcheinen , als wenn es durch das Schwirren des Kerbthieres ſchärfer und

ſicherer vermittels der Ohrhäute fühle als durch das Gehör wahrnähme . “
Die geiſtigen Fähigkeiten der Flatterthiere ſind keineswegs ſo gering , als man gern annehmen

möchte , und ſtrafen den auf ziemliche Geiſtesarmut hindeutenden Geſichtsausdruck Lügen . Ihr
Gehirn iſt groß und beſitzt Windungen . Hierdurch iſt ſchon angedeutet , daß ihr Verſtand kein

geringer ſein kann . Alle Flatterthiere zeichnen ſich durch einen ziemlich hohen Grad von Gedächtnis
und einige ſogar durch verſtändige Ueberlegung aus . Daß ſie nach dem Flattern ſtets dieſelben
Orte wieder aufſuchen und für den Winterſchlaf ſich immer äußerſt zweckmäßige Orte wählen : dies
allein ſchon beweiſt , daß ſie nicht ſo dumm ſind , als ſie ausſehen . Mit der bequemen Ausflucht
gläubiger und denkfauler Naturerklärer , daß der ſogenannte Inſtinkt die maßgebende geiſtige Kraft
der Fledermäuſe ſei , kommt man bei genauerer Beobachtung der Thiere nicht aus . „ Von ihrem
wunderbar entwickelten Ortsſinne “ , ſagt Koch , „ kann man ſich bei einiger aufmerkſamer Beobach⸗
tung überzeugen , indem eine Fledermaus , welche von ihrem gewöhnlichen Verſtecke ausfliegt , dieſen
ohne weiteres Umherſuchen gleich wieder findet ; dies geſchieht ſowohl bei ihren nächtlichen Aus⸗

flügen als auch dann , wenn ſie durch zufällige oder abſichtliche Störung bei Tage in den hellſten
Sonnenſchein aufgeſcheucht wurde . Ebenſo liegt ein Beweis von gewiſſem Grade des Denkvermögens
in der Wahl ihrer Schlupfwinkel , ſowohl bei denen , welche zur täglichen Ruhe dienen , wie auch
ganz beſonders bei denen , welche ſie zum Zwecke des Ueberwinterns aufſuchen . Eine Fledermaus

bezieht keinen Ort , deſſen Eingang unſicher iſt und ſich zu verſchließen droht ; vor ihrem Einzuge
unterſucht ſie genau die innere und äußere Beſchaffenheit einer Höhle , einer Grube oder eines

Gewölbes , welches ſie benutzen will . Niemals findet man Fledermäuſe in Räumen , deren Eingang
nicht vollſtändig vor Einſturz geſichert iſt , niemals in Gruben mit vieler Holzzimmerung , obwohl
ſie an anderen Stellen gern in das Zimmerwerk von Hochbauten ſich verſtecken und hohle Bäume
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bewohnen . Ein weiterer Beweis für das hochentwickelte Denkvermögen iſt das häufige Vorkommen
individueller Gewohnheiten bei Fledermäuſen . “ Auch ihre Feinde kennen ſie fehr gut und verſtehen ,

ihnen ſchlau zu begegnen , wie ſie ihrerſeits wieder die kleineren Thiere , denen ſie nachſtellen ,

zu überliſten wiſſen . So erzählt Kolenati , daß eine Fledermaus , welche in einer Lindenallee

jagte , das Weibchen eines Schmetterlings verſchonte , weil ſie bemerkt hatte , daß dieſes viele

Männchen heranlockte , welche ſie nun nach und nach wegſchnappen konnte . Wenn man Schmetter⸗

linge an Angeln hängt , um Fledermäuſe damit zu fangen , wird man ſich ſtets vergeblich bemühen .

Sie kommen heran , unterſuchen das ſchwebende Kerbthier , bemerken aber auch ſehr bald das feine

Roßhaar , an welches die Angel befeſtigt iſt , und laſſen alles vorſichtig unberührt , ſelbſt wenn ſie

wenig Futter haben ſollten . Daß die Fledermäuſe bei guter Behandlung ſehr zahm und ihrem

Herrn zugethan werden können , iſt von vielen Gelehrten und Naturfreunden beobachtet worden .

Einzelne Forſcher brachten die Thiere bald dahin , ihnen Nahrung aus der Hand zu nehmen oder

ſolche aus Gläſern ſich herauszuholen , ſobald ſie einmal bemerkt hatten , um was es ſich handele .

Mein Bruder hatte eine Ohrenfledermaus ſo weit gezähmt , daß ſie ihm durch alle Zimmer folgte

und , wenn er ihr eine Fliege hinhielt , augenblicklich auf ſeine Hand ſich ſetzte , um jene zu freſſen .

Die größerenFlatterthiere ſind wirklich liebenswürdig in der Gefangenſchaft , werden außerordentlich

zahm und zeigen ſich ſehr verſtändig . Solche und ähnliche Aeußerungen der Hirnthätigkeit auf die

breite Faulbrücke Inſtinkt ſchieben zu wollen , erſcheint geradezu widerſinnig .

„ Mit der Geſtalt der Flughäute “ , ſagt Blaſius , „ hängt die Flugfähigkeit und das Gepräge

der Flugbewegung genau zuſammen . Eine größere Verſchiedenheit in dieſer Beziehung iſt kaum

unter den Vögeln ausgebildet . Die Arten mit langen , ſchlanken Flügeln haben den raſchen und

gewandten Flug der Schwalben , die mit breiten , kurzen Flügeln erinnern im Fluge an die flat⸗

ternde , unbeholfene Bewegung der Hühner . Man kann die Geſtalt des Flügels ziemlich genau

nach dem Verhältnis der Länge des fünften Fingers zur Länge des dritten oder zur Länge der

ganzen Flughaut beurtheilen . Die Länge der Flughaut umfaßt außer der des dritten Fingers

noch die des Ober - und Unterarms . Die Breite der Flughaut iſt ungefähr durch die Länge des

fünften Fingers dargeſtellt .

„ Wer die Fledermäufe in der Natur beobachtet hat , wird eine auffallende Uebereinſtimmung
in dieſen Verhältniſſen mit der Schnelligkeit und Gewandtheit in der Flugbewegung der einzelnen
Arten anerkennen müſſen . Die größte Gewandtheit und Schnelligkeit im Fluge hat unter den

deutſchen Arten entſchieden die frühfliegende Fledermaus . Man ſieht ſie zuweilen ſchon vor Sonnen⸗

untergang thurmhoch und in raſchen , kühnen Wendungen mit den Schwalben umherfliegen ; und

dieſe Art hat verhältnismäßig den ſchlankſten und längſten Flügel , über dreimal ſo lang als
breit . Ihr ſchließen ſich alle diejenigen Arten an , deren Flügel ähnlich gebildet ſind . Sie fliegen
ſämmtlich raſch und hoch , in den mannigfaltigſten , oft plötzlichen Wendungen , und ſind in ihren
Bewegungen ſo ſicher , daß ſie ſogar Sturm und Unwetter nicht ſcheuen . Der Flügel beſchreibt im

Fluge in der Regel einen kleinen , ſpitzen Winkel , und nur bei plötzlichen Wendungen holen ſie
weiter aus , und ſo iſt der Flug höchſt mannigfaltig und raſch bei einer leichten , weniger angeſtrengten
Flügelbewegung .

„ Die geringſte Flugfertigkeit beſitzen die Arten , welche zu den Sippen Vespertilio und

Rhinolophus gehören . Sie haben im Verhältnis zu den übrigen die breiteſten und kürzeſten

Flügel , meiſtens kaum drittehalbmal ſo lang als breit . Die Flügel dieſer Arten beſchreiben einen

großen , meiſt ſtumpfen Winkel . Der Flug iſt flatternd , langſam und unſicher . Gewöhnlich fliegen
ſie niedrig und in gerader Richtung in Straßen und Alleen hin , ohne raſche Biegungen und

Seitenbewegungen , einige ſogar nur wenige Zoll über dem Boden oder der Waſſerfläche .
„ Es hält nicht ſchwer , nach der Höhe des Fluges , der Art der Bewegung und der Größe des

Thieres jede Art im Fluge zu unterſcheiden ; und man kann nicht irre gehen , wenn man aus dem

Bau des Flügels auf die Flugfertigkeit ſchließt . “ Altum fügt dem hinzu , daß man im allgemeinen
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wohl den Satz aufſtellen könne : je unbeholfener der Flug , deſto feiner das Hautſyſtem , Flughäute
und Ohrdeckel , und umgekehrt je gewandter und raſcher der erſtere , deſto derber letzteres . „ Nicht ganz
ſo genau ſtimmen überein Größe der Ohren und ſchwaches Flugvermögen , Kleinheit jener und
kräftiger Flug ; doch wird man im allgemeinen zugeſtehen müſſen , daß unſere mit den größten
Ohren verſehenen Arten auch die langſamſten ſind und unſere ſchnellſten Arten die kleinſten Ohren
haben . Ebenſo ſtimmen Geſtalt und Feſtigkeit der Ohrdeckel hiermit überein . Die ſchnellſten
Flieger haben kurze und derbhäutige Ohrdeckel , die langſamſten dagegen langgezogene dünnhäutige .
Dies gilt von ganzen Gruppen . “

Im allgemeinen iſt der Flug aller Handflügler keineswegs ein dauernder , ſondern nur ein
zeitweiliger . Er wird durch immerwährende Bewegung der Arme hervorgebracht . Der Vogel
kann ſchweben , die Fledermaus nur flattern . Ihr Flattern oder Schwirren wird durch ihren
Körperbau ſehr erleichtert . Die ſtarken Bruſtmuskeln des Vorderkörpers , der leichte und ein⸗
gezogene Unterleib , die bis zu dreifacher Körperlänge ausgedehnten Arme und Hände und
die zwiſchen Armen , Händen und Fingern ausgeſpannte federnde Haut befördern dieſe Be⸗
wegung , während das Schweben unmöglich wird , weil keiner der Fledermausknochen luftführend
iſt , die Leibeshöhle nicht die großen Luftſäcke des Vogelleibes enthält und vor allem , weil
das Flatterthier keine Schwing⸗ und Steuerfedern beſitzt . Sein Flug iſt ein immerwährendes
Schlagen auf die Luft , niemals ein längeres Durchgleiten oder Durchſchießen derſelben ohne
Flügelbewegung .

Um leichter ihre Flughaut breiten und aufflattern zu können , befeſtigen ſich alle Handflügler
während ihrer Ruhe mit den Krallen der Hinterbeine an irgend einen erhabenen Gegenſtande und
laſſen ihren ganzen Körper nach abwärts hängen . Bevor ſie aufflattern , ziehen ſie den Kopf von
der Bruſt ab , heben den Arm , breiten die Finger ſammt dem Mittelarmknochen auseinander ,
ſtrecken den in der Ruhe angezogenen Schwanz nebſt den Sporen am Fuße , laſſen ſich los und
beginnen nun ſogleich und ohne Unterbrechung ſchnell nacheinander mit ihren Armen die Luft zu
ſchlagen . Mit der Schwanzhaut wird geſteuert ; aber dieſes Steuer iſt natürlich bei weitem unvoll⸗
kommener als das der Vögel . Eine ſolche Bewegung bedingt eine ganz eigenthümliche Fluglinie ,
welche Kolenati ſehr bezeichnend eine geknitterte nennt .

Vom Boden können ſich die Flatterthiere nicht ſo leicht erheben ; ſie helfen ſich aber dadurch ,
daß ſie zuerſt die Arme und die Flughaut ausbreiten und ihren Körper durch Unterſchieben der

Füße etwas aufrichten , ein oder mehrere Male in die Höhe ſpringen und dann flatternd abfliegen .
Iſt dies ihnen geglückt , ſo geht der Flug ziemlich raſch vorwärts . Wie ermüdend derfelbe iſt , ſieht
man am beſten daraus , daß die Fledermäuſe oft ſchon nach ſehr kurzem Fluge zum Ausruhen an
Baumäſte , Mauervorſprünge und dergleichen ſich anhängen und hierauf ihre Bewegung fortfetzen.
Keine Fledermaus würde im Stande ſein , in ununterbrochener Weiſe zu fliegen , wie z. B. ein

Mauerſegler , und aus dieſem Grunde iſt allen Flatterthieren eine ſo ausgedehnte Winterwanderung,
wie Vögel ſie unternehmen , geradezu unmöglich .

Uebrigens dienen die Hände der Flatterthiere nicht einzig und allein zum Flattern , ſondern
auch zum Laufen auf der Erde . Der Gang aller Arten iſt zwar nicht ſo ſchlecht , als man
von vornherein annehmen möchte , bleibt aber dennoch ein erbärmliches Dahinhumpeln . Sie ziehen
dabei die Hinterfüße unter den Leib , heben bei ſeiner Bewegung den Hinterkörper und ſtoßen
dadurch den ganzen Leib vorwärts ; denn die Handwurzel und namentlich die Daumenkralle dient
dem Vorderende nur zur Stütze . Einige Arten laufen übrigens beinahe ſo ſchnell wie eine Ratte .
Beim Klettern häkeln ſie ſich mit der ſcharfen Kralle des Daumens oder der Hand an und ſchieben
mit den Hinterfüßen wechſelſeitig nach. Geſchickte Bewegungen und Wendungen , wie ſie ſolche im

Fluge auszuführen fähig ſind , vermögen ſie im Gehen oder Klettern nicht zu machen , und auf
die Hinterbeine allein können ſie ſich gar nicht ſtellen , weil das Uebergewicht des Körpers nach vorn

liegt und die Hinterbeine ſchwächliche Gliedmaßen ſind . Gleichwohl haben diefelben 5 genug ,
4Brehm , Thierleben. 2. Auflage. I.
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den Leib nicht bloß den ganzen Tag , ſondern während des Winterſchlafes — oft vier volle Monate

hindurch —feſt zu halten und zu tragen .

Wie verſchiedenartig und mannigfaltig die Bewegungen der ſo ungelenk erſcheinenden Fleder⸗

mäuſe ſind , erfährt man am beſten , wenn man eine von ihnen an der Nackenhaut packt und feſt⸗

hält . Sie dreht ſich dann förmlich um ſich ſelbſt herum , weil ſie zunächſt die größte Anſtrengung

macht , um zu beißen , benutzt dabei alle einzelnen Glieder , die vorderen wie die hinteren , um ſich

feſt zu häkeln und vorwärts zu helfen , und bringt es, Ungeſchickten gegenüber , regelmäßig dahin ,

ſich zu befreien . Beim Gehen treten die Flatterthiere mit der Sohle der Füße und dem Daumen⸗

theile der Flügel auf . „ Die Sohle “ , bemerkt Altum , „iſt aber durch eine eigenthümliche

Gelenkung des Beines nach hinten , anſtatt wie bei den übrigen Säugethieren nach vorn gewendet ,

ſo daß ſich die mit ſcharfen Krallen bewaffneten Zehen der Hinterfüße nicht wie ſonſt nach der

Rückenſeite , ſondern nach der Bauchſeite des Thieres krümmen . Zum Fortbewegen auf dem Boden ,

wobei ſie wie auch beim Klettern mit dem ſcharf bekrallten Daumen der Fittige ſich ziehen und

mit den Hinterbeinen nachſchieben , wenden ſie die Spitze der hinteren Füße ſeitlich vom Körper

ab. Wir ſetzen beim Gehen die Fußſpitzen nach vorn und außen , die Fledermäuſe nach hinten und

außen . Die Hinterglieder der letzteren ſind überhaupt außerordentlich gelenkig . Sie verſtehen es,

geſchickt ſich der Zehen und Krallen zum Entfernen der vielfachen Schmarotzer ſowie zum Ordnen
des Rückenhaares zu bedienen , brauchen ſie ſehr gewandt , um ſich von Schmutz zu ſäubern , und

können mit jedem Hinterfuße die Mitte des Rückens faſt zwiſchen den Schultern erreichen , ſo daß

ſie durch Kämmen das Haar ſäubern und ordnen . “

Die Stimme aller bekannten Flatterthiere ähnelt ſich in hohem Grade , unterſcheidet ſich,

ſo weit unſere gegenwärtigen Beobachtungen reichen , überhaupt nur dadurch , daß ſie ſchwächer
oder kräftiger , höher oder tiefer klingt . Die kleinen Arten bringen ein zitterndes Gekreiſch hervor ,

welches ungefähr wie „Krikrikri “ klingt ; die Flughunde laſſen erzürnt oder ſonſtwie beunruhigt

ähnliche Laute vernehmen . Die Stimme fällt immer unangenehm in das Ohr , gleichviel ob fie

hoch oder tief iſt .

Alle Flatterthiere ſchlafen bei Tage und ſchwärmen bei Nacht . Die meiſten kommen erſt mit Ein⸗

tritt der Abenddämmerung zum Vorſcheine und ziehen ſich ſchon lange vor Sonnenaufgang wieder in

ihre Schlupfwinkel zurück ; einzelne Arten jedoch erſcheinen ſchon viel früher , manche bereits nach —

mittags zwiſchen drei und fünf Uhr , und ſchwärmen trotz des hellſten Sonnenſcheins luſtig umher .

„ Was die Zeit des Fluganfanges am Abende betrifft “, ſagt Altum , „ſo ſtellt ſich bei einem

Vergleiche desſelben mit der des jedesmaligen Sonnenunterganges ein merkwürdiges Ergebnis
heraus . Die meiſten Beobachtungen habe ich über die Zwergfledermaus in dieſer Beziehung

gemacht . Im Winter und erſten Frühling fallen Fluganfang und Sonnenuntergang ungefähr

zuſammen . Die Fledermaus beginnt dann vier bis ſechs Minuten nach , auch wohl vier Minuten

vor Sonnenuntergang zu fliegen . Von Ende März bis Ende Mai ' s fällt ihr Fluganfang ſchon eine

Viertel - bis eine halbe Stunde nach demſelben ; am längſten Tage tritt ſie erſt eine bis anderthalb
Stunden nach dem Verſchwinden der Sonne auf ; Ende Juli ' s bis zum Oktober kommt ſie wiederum

früher und zwar drei Viertel - bis eine halbe Stunde nach Sonnenuntergang und von da an im

Spätherbſte etwa faſt eine Viertelſtunde nach demſelben zum Vorſcheine . Trotz einzelner nicht

unerheblicher Abweichungen beim Vergleichen der angegebenen Stunden und Monatstage mit dem

betreffenden Sonnenuntergange läßt ſich doch eine gewiſſe Geſetzmäßigkeit darin nicht verkennen .

Die Zwergfledermaus folgt nämlich dem Untergange der Sonne umſo früher , je kälter , und um

ſo ſpäter , je wärmer die herrſchende Temperatur der betreffenden Jahreszeit bei uns zu ſein pflegt .

Wahrſcheinlich iſt der durch die Witterungsverhältniſſe zumeiſt mit bedingte Reichthum der Kerb⸗

thierwelt der tiefere Grund dieſer auffallenden Erſcheinung . Die Fledermäufe treten bei Nahrungs⸗

fülle erſt ſpät , bei Nahrungsarmut ſchon früh ihre Jagden an . Nur bei dieſer Unterſtellung wird

es klar , warum eine Art bei gleicher Tageslänge und gleicher Stunde des Sonnenunterganges
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im kerbthierarmen erſten Frühling etwa ſchon mit Sonnenuntergang , im kerbthierreichen Herbſte
hingegen eine halbe bis eine Viertelſtunde nach demſelben ihre Jagden beginnt . Zu der einen Zeit
genügt zur Erbeutung der nothwendigen Nahrungsmenge eine kürzere Jagdfriſt , zu der anderen
wird eine längere erheiſcht . Die Fledermäuſe verlängern oder verkürzen aber auch , von der Zeit
des Scheidens der Sonne und der Länge der Dämmerung abgeſehen , ihre Jagdzeit nach den in
einer Gegend regelmäßig herrſchenden Witterungsverhältniſſen und der dadurch bedingten Menge
der abendlich umherſchwärmenden Kerbthiere . Je ärmer die Jahreszeit an Kerbthieren zu ſein
pflegt , deſto länger jagen ſie , je reicher , deſto kürzere Friſt treiben ſie ſich jagend umher . “

Jede Art hat ihre eigenthümlichen Jagdgebiete in Wäldern , Baumgärten , Alleen und Straßen ,
über langſam fließenden oder ſtehenden Waſſerflächen ꝛc. , ſeltener im freien Felde , aus dem ſehr
einfachen Grunde , weil es dort für ſie nichts zu jagen gibt . In dem reicheren Süden finden ſie
ſich auch dort , namentlich über Mais - und Reisfeldern , weil dieſe ſtets eine Menge von Kerbthieren
beherbergen , ihnen alſo gute Beute liefern . Gewöhnlich ſtreichen ſie nur durch ein kleines Gebiet
von vielleicht tauſend Schritten im Durchmeſſer . Die größeren mögen vielleicht über eine halbe
Stunde Weges durchſtreifen ; von den großen füdlichen Arten , den ſogenannten Flatterhunden ,
dagegen weiß man , daß ſie mehrere Meilen weit in einem Zuge fliegen , da ſie von einer Inſel aus

auf benachbarte , Meilen weit entfernte ſich verfügen oder von ihnen aus das Feſtland und umgekehrt
von dieſem aus Nahrung verſprechende Inſeln beſuchen . Der Flugfuchs findet ſich nicht allein in

Oſtindien , ſondern auch längs der ganzen Küſte Oſtafrika ' s und auf den benachbarten Inſeln ,
beiſpielsweiſe auf Madagaskar , wird alſo unzweifelhaft die zwiſchen dem einen und dem anderen

Erdtheile liegenden Meerestheile und beziehentlich die Inſeln von dem Feſtlande trennenden Meer⸗

engen überflogen haben .

„ Bei ihren Jagden “ , fährt Altum fort , „ pflegen die Fledermäuſe ihr Gebiet planmäßig abzu⸗
treiben , indem ſie ſo lange an derſelben Stelle in derſelben Weiſe umherflatternd verweilen , etwa

eine Allee oder Straße auf - und abfliegen , einen Winkel zwiſchen Gebäuden kreifend abſuchen , auf
einem Dachboden ein - und ausfliegen oder , wie an unſichtbaren Fäden hängend , über einer Stelle

des Waſſerſpiegels genau in derſelben Weiſe ſchwirren , bis ſie ſich überzeugt haben , daß ſich dort

keine Beute mehr findet , worauf ſie dann plötzlich , ebenſo verfahrend , eine andere Stelle auswählen ,

nicht ſelten aber nach kurzer Zeit zum erſten Platze zurückkehren . Die Größe dieſer Jagdplätze ſteht
im allgemeinen zur Größe der Jäger im geraden Verhältniffe . Bevor ſie ſolche gehörig abgeſucht
haben , laſſen ſie ſich nicht einmal durch einen Fehlſchuß in ihrem Treiben ſtören . “ Sobald ſie müde

werden , hängen ſie ſich, wie ich ſchon bemerkte , eine Zeitlang auf und ſchwärmen weiter , nachdem

ſie ausgeruht haben . Verſchiedene Arten ſcheinen ſich gewiſſermaßen abzulöſen ; denn die Früh⸗
fliegenden ſchwärmen bloß in der Dämmerung , andere nach und vor der Morgendämmerung ,
wieder andere bloß in den mittleren Nachtſtunden umher .

Bei Tage halten ſich alle Flatterthiere verſteckt in den verſchiedenartigſten Schlupfwinkeln .
Bei uns zu Lande ſind hohle Bäume , leere Häufer und ſeltener auch Felſenritzen oder Höhlen ihre
Schlafplätze . In den Wendekreisländern hängen ſich viele Arten frei an die Baumzweige auf ,

ſobald dieſe ein dichtes Dach bilden . Bei uns zu Lande geſchieht dies ebenfalls , obſchon ſeltener :

Koch beobachtete namentlich in den dichten Epheuranken alter Burgen mehrfach Fledermäuſe ,

welche ſich hier ihren Schlupfplatz erwählt hatten . In den Urwaldungen Afrika ' s fand ich

mehrere echte Fledermausarten in dem dünnen Gelaube der Mimoſen aufgehängt ; in den Wal⸗

dungen Südamerika ' s traf Bates andere unter den breiten Blättern von Helikonien und anderen

Pflanzen , welche auf den ſchattigen Plätzen wachſen . Die Flughunde wählen ſich nicht einmal

immer Bäume , deren Laubdach ihnen Schatten gewährt , hängen vielmehr oft auch an entblätterten

Aeſten ohne alle Rückſicht auf die Sonnenſtrahlen , gegen welche ſie ihre Augen dadurch zu ſichern

ſuchen , daß ſie den ganzen Geſichtstheil in der Flughaut verbergen . Weitaus die Mehrzahl aller

Flatterthiere hingegen verſteckt ſich, einige Arten zwiſchen und unter der Rinde von 8
oder
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in Baumhöhlungen , andere unter Dächern zwiſchen dem Schindel - und Ziegelwerk , der Haupttheil

endlich in natürlichen Felshöhlen , Mauerlöchern , Gewölben verfallener oder wenig beſuchter

Gebäude , tiefen Brunnen , Schachten , Bergwerksſtollen und ähnlichen Orten . „ In den ſüdlichen

Himmelsſtrichen, wo die Handflügler ſo maſſenhaft vorkommen “ , ſagt Koch , „ würde vielleicht
kaum ein ſchadhafter Baum zu finden ſein , welcher nicht von ihnen bewohnt wäre , wenn es nicht

ſo viele andere Thiere gäbe , welche ihnen den Platz ſtreitig machen , wie dies die Klettervögel , viele

Raub⸗ und Nagethiere , Schlangen und ſogar einzelne geſellig lebende Immen thun . Letztere , welche ,

während die Fledermaus munter iſt , ihr zur Nahrung dienen , beläſtigen dieſelbe ſehr in ihrer

Ruhe . Ich habe beobachtet , daß Ameiſen ſich eingeniſtet hatten , wo ſonſt Fledermäufe waren , und

daß letztere ſich bald gänzlich verzogen . Es gibt nicht viele Fledermäuſe , von denen man ſagen könnte ,

daß ſie nie in geeigneten Baumhöhlen getroffen würden . Die meiſten beziehen zwar auch gleich⸗

zeitig andere Schlupfwinkel ; doch gibt es wiederum viele Arten , namentlich unter den füdlän⸗

diſchen , welche ausſchließlich den Aufenthalt in Baumhöhlen fuchen . Die Ritzen von altem Ge⸗

mäuer bieten anderen geeignete Schlupfwinkel , und manche ziehen die hölzernen Theile des

Mauerwerkes den ſteinernen vor . Friſche Kalkwände aber , worin noch nicht aller Kalk durch Auf⸗

nahme von Kohlenſäure ſeine ätzende Eigenſchaft verloren hat , haſſen die Flatterthiere , und man

findet daher keine Fledermäuſe in neueren Gebäuden , ſelbſt wenn geeignete Ritzen und Höhlungen

in denſelben vorkommen . In allen Gegenden und Klimaten ſind es die natürlichen Felſenhöhlen ,

welche als die vorzüglichſten Aufenthaltsorte der Fledermäuſe bezeichnet werden müſſen . Unter

ihnen ſcheinen ſie die Kalkhöhlen denen in anderen Geſteinsarten vorzuziehen . In den Höhlen

ſuchen nun verſchiedene Arten beſonders die engen Ritzen und Domen auf , worin ſie ſich einzeln

oder geſellig einzwängen ; andere Arten findet man mehr freihängend , ſeltener in Ritzen , und die

Blattnaſen , welche ganz beſonders als Höhlenbewohner bezeichnet werden können , hängen faſt

immer frei , wenn auch zum Theile in kleineren unzugänglichen Domen dieſer Höhlen . In

Gegenden , wo keine natürlichen Höhlen vorkommen , dienen den Fledermäuſen ſtatt deren alte Berg⸗

werke , Kellergewölbe , Burgverließe , gemauerte Grüfte und Katakomben , und werden dieſe unter⸗

irdiſchen Bauwerke um ſo mehr bevölkert , je älter und einſamer ſie ſind , und je weniger die Fleder⸗

mäuſe daſelbſt Störung finden . Die Anzahl der Fledermäufe , welche man ſowohl in natürlichen

Höhlen wie auch in ähnlichen künſtlichen Bauwerken antrifft , iſt mitunter eine außerordentliche .

Ich habe in der Fürſtengruft in Siegen wohl über tauſend Stück zuſammengefunden , und dennoch

lange nicht alle erreichen können , welche in dieſem Gewölbe waren .

„ In den Bergwerken ſind ganz beſtimmte Eigenſchaften nothwendig , um eine Anziehung auf
die Fledermäufe zu äußern . Heftigen Wetterzug haſſen ſie zunächſt ſehr , ebenſo ſtarke Tropfwaſſer
in den Strecken , welche ſie zu durchfliegen haben . Auch dürfen die Räume nicht zu trocken und

ebenſo wenig zu feucht ſein . Dagegen halten ſie ſich gern in ſolchen Stellen , in denen ſich die

Waſſer ſtauen , wahrſcheinlich , weil ſie ſich darin ſicher gegen ihre Verfolger fühlen . In Gruben

und Höhlen mit Tropfſteinbildung gibt es keine Fledermäuſe ; wahrſcheinlich fürchten ſie das kalk⸗

haltige Waſſer , und die glatten Tropfſteinwände eignen ſich auch wohl nicht beſonders zum
Ankrallen . “

Unter ſich halten viele , vielleicht die meiſten Flatterthiere gute Gemeinſchaft . Einzelne Arten

bilden zahlreiche Geſellſchaften , welche gemeinſchaftlich jagen und ſchlafen . Ganz ohne Streit und

Kampf geht es dabei freilich nicht immer ab : eine gute Beute oder eine bequeme Schlafſtelle iſt

genügende Urſache zur Zwietracht . Dafür verſuchen Geſunde Kranken aber auch beizuſtehen und

nach Kräften zu helfen , und zwar thun dies nicht allein die wehrhaften Flughunde , ſondern ebenſo

kleinere Flatterthiere , beiſpielsweiſe Blattnaſen . „ Mein Diener “ , erzählt Henſel , „ kam einſt auf
den klugen Gedanken , mehrere lebende brafilianiſche Fledermäuſe in hohe offene Glasgefäße zu thun
und dieſe abends an geeigneten Orten aufzuſtellen . Am nächſten Morgen fanden ſich in drei

Gefäßen dreihundertfünfundzwanzig Fledermäufe derſelben Art vor , welche ſich , durch die Stimmen
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der zuerſt darin befindlichen Thiere angelockt , hineinbegeben hatten und nun wegen der glatten
Wände der Gefäße ihr Gefängnis nicht verlaſſen konnten . “ Auch dieſe Fledermäuſe hatten ſich
ffenbar nur aus dem Grunde zu den übrigen geſellt , um ihnen irgendwie zu helfen . Ungeachtet

aller Geſelligkeit der Fledermäuſe einer und derſelben Art , leben die Flatterthiere doch keineswegs
mit allen Mitgliedern ihrer Ordnung in Frieden . Verſchiedene Arten haſſen ſich auch wohl , und
eine frißt die andere auf . Die blutſaugenden Blattnafen z. B. greifen , wie Kolenati beobachtete ,
die Ohrenfledermäuſe an , um ihnen Blut auszuſaugen , und dieſe freſſen ihre Feinde dafür auf ,
handeln alſo vernünftiger als Menſchen , welche ſich von Blutſaugern ihres Geſchlechtes ruhig
brandſchatzen laſſen , ohne ſie unſchädlich zu machen .

Die Nahrung der Flatterthiere beſteht in Früchten , in Kerbthieren , unter Umſtänden auch in
Wirbelthieren und in dem Blute , welches ſie größeren Thieren ausſaugen . Letzteres gilt namentlich
für die in Amerika wohnenden Flatterthiere , während die Blutſauger der alten Welt nicht ſo kühn
ſind , ſich vielmehr faſt nur an kleinere , wehrloſe und immer bloß an freilebende Thiere wagen , an
welche ſie von Anfang an gewöhnt ſind , und bei deren Wohnſtätte ſie durch die Anweſenheit des
Menſchen nicht geſtört werden . Während die Blutſauger es mit einer in den meiſten Fällen
unſchädlichen Abzapfung von Blut bewenden laſſen , fallen andere Flatterthiere , wahrſcheinlich
mehr , als wir zur Zeit noch wiſſen , über andere Wirbelthiere her . Ein Arzt der braſilianiſchen
Anſiedelung Blumenau erzählte Henſel einen hierauf bezüglichen Fall . Derſelbe beobachtete
nämlich eines Abends , wie durch das offenſtehende Fenſter ſeines Zimmers eine große Fledermaus
hereinflog und eine Schwalbe , welche im Zimmer ihr Neſt anlegen wollte und daher hier über⸗
nachtete , fing und tödtete . Anderen , namentlich oſtindiſchen Arten , ſagt man nach , daß ſie Fröſche
fangen und benagen ſollen ; kurz , Raubthiergelüſte in dem gewöhnlichen Sinne des Wortes ſind
den Flatterthieren durchaus nicht abzuſprechen . Die in Europa wohnenden Arten der Ordnung ,
bekanntlich nur echte Fledermäuſe , verzehren hauptſächlich Kerbthiere , namentlich Nachtſchmetter⸗
linge , Käfer , Fliegen und Mücken , und wenn man am Morgen nach warmen Sommernächten in
Baumgängen hingeht , findet man gewiß ſehr häufig die Ueberbleibſel ihrer Mahlzeiten , namentlich
abgefreſſene Flügel und dergleichen . Ihr Hunger iſt außerordentlich ; die größeren freſſen bequem ein

Dutzend Maikäfer , die kleinſten ein Schock Fliegen , ohne geſättigt zu ſein . Größere Kerfe ſtemmen ſie ,
nachdem ſie dieſelben gefangen haben , an die Bruſt und freſſen ſie ſo langſam hinter ; kleinere werden
ohne weiteres verſchlungen . Je lebhafter ihre Bewegung iſt , um ſo mehr Nahrung bedürfen ſie ,
und aus dieſem Grunde ſind ſie für uns außerordentlich nützliche Thiere , welche die größtmögliche
Schonung verdienen . Nicht ſo iſt es mit den blutſaugenden Fledermäufen , welche zuweilen recht
ſchädlich werden können , oder auch mit den Fruchtfreſſern , welche nicht ſelten ganze Fruchtpflan⸗
zungen , zumal Weinberge zerſtören , und nach den neueren Beobachtungen keineswegs einzig und
allein der erſten Familie , den Flughunden nämlich , angehören . „ In Südamerika “ , berichtet
Henſel , „gibt es auch unter den eigentlichen Fledermäuſen ſolche , welche ſaftige Früchte freſſen . “
Obſchon man häufig davon erzählen hört , iſt es doch leider mir niemals geglückt , ſolche Arten zu
fangen oder auch nur bei dem Verzehren der Früchte ſelbſt zu beobachten . In Rio⸗de⸗Janeiro
aber erzählte mir ein deutſcher Kaufmann , welcher ſich mit Naturbeobachtungen beſchäftigte und

durchaus glaubwürdig zu ſein ſchien , daß er ſelbſt Mühe gehabt habe , in ſeinem Garten Bäume
mit ſaftigen Früchten vor den Fledermäuſen zu ſchützen. In Porto - Allegre hat ein deutſcher
Handwerker an ſeinem Hauſe einen der wilden Feigenbäume Braſiliens ſtehen , deren Feigen nicht
größer als Haſelnüſſe zu ſein pflegen . Zur Zeit der Reife dieſer Feigen nun ſollen nach Angabe
jenes Mannes zahlreiche Fledermäuſe den Baum befuchen und die Feigen verzehren . Daß dieſe
Angaben thatſächlich begründet find , geht aus ſpäter mitzutheilenden Unterſuchungen von Bates

hervor . Es unterliegt ſomit keinem Zweifel , daß es auch unter Glatt - und Blattnaſen

Fruchtfreſſer gibt ; denn in anderen Ländern unter den Wendekreiſen wird es wohl ebenſo ſein wie
in Braſilien .
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Alle Fledermäuſe gehen fleißig nach dem Waſſer und trinken ſehr viel . Ueberhaupt trifft

man ſie am häufigſten in der Nähe von Gewäſſern , freilich nicht allein , weil ſie dort ihren Durſt

am leichteſten ſtillen können , ſondern auch weil hier die meiſte Beute für ſie ſich findet .

Die Verdauung aller Flatterthiere iſt ſehr lebhaft . An ihren Schlupfwinkeln ſammeln ſich

deshalb auch bald große Kothhaufen an , und dieſe haben einen ſo durchdringenden Geruch , daß

ganze Gebäude von den Thieren förmlich verpeſtet werden können . Sehr eigenthümlich iſt die Art

und Weiſe , wie ſie ſich ihres Unrathes entleeren . Man kann dies von vornherein annehmen , wenn

man eine aufgehängte Fledermaus anſieht ; doch muß man ſie bei jenem Geſchäfte beobachtet haben ,

wenn man ſich eine rechte Vorſtellung machen will . Jede Fledermaus , welche ihren Koth von ſich

geben will , muß ſich nämlich in eine wagerechte Lage bringen , um miſten zu können . Sie läßt

dabei einen ihrer Hinterfüße los und ſtößt mit ihm gegen die Decke , um in eine ſchaukelnde

Bewegung zu gelangen . Nachdem ſie gehörig in Schwung gekommen iſt , greift ſie mit der

Daumenkralle des ausgeſtreckten Armes an die Decke oder an eine andere , ihr nahe hängende

Fledermaus und klammert ſich hier an . Nunmehr iſt ſie in der geeigneten Lage , um ihr Bedürfnis

verrichten zu können . Das Harnen beſorgt das Flatterthier entweder in wagerechter Lage oder

aber indem es ſich , wie dies beiſpielsweiſe die Flughunde regelmäßig thun , mit den Daumenkrallen

allein aufhängt und den unteren Theil des Leibes freihängen läßt . „ Die meiſten Fledermäuſe “ ,

ſagt Koch , „ harnen auch im Fluge , wie man dies auf eine ſehr empfindſame Weiſe wahrnehmen

kann , wenn man einen unmittelbar über ſich hängenden Klumpen aufſcheucht . Das Miſten kommt

dabei ebenfalls vor , aber ſeltener . Viele von ihnen haben die Gewohnheit , wenn ſie am Rücken

oder Halſe gefaßt werden , ihren Angreifer mit Harn zu beſpritzen . “
Eine beachtenswerthe Beobachtung hat Heuglin gemacht : die Fledermäuſe Afrika ' s ziehen

ihrer Nahrung wegen den Herden nach . „ In den Bogosländern “ , bemerkt dieſer Forſcher , „ wird ſehr

ſtarke Viehzucht getrieben , und die Herden kommen , wenn in ferneren Gegenden beſſere Weide und

mehr Trinkwaſſer ſich finden , oft monatelang nicht zu den Wohnungen der Beſitzer zurück . Bei

unſerer Ankunft in Keeren waren alle Rinderherden ſammt den Myriaden von Fliegen , welche ſie
überall hin begleiteten , in den Tiefländern des Barka und Fledermäuſe hier außerordentlich ſelten .

Gegen Ende der Regenzeit ſammelten ſich auf etwa einen Monat faſt alle den hieſigen Bogos

gehörigen Herden in der nächſten Umgebung , und gleichzeitig erſchienen die kerbthierfreſſenden

Dämmerungs - und Nachtfledermäuſe in ganz unglaublicher Anzahl ; mit Abzug der letzten Herde
verſchwanden auch ſie ſpurlos wieder . In der Nacht vom dreißigſten September auf den erſten

Oktober lagerten wir auf einer drei Stunden ſüdlich von Keeren gelegenen Hochebene in der Nähe
von Umzäunungen , welche zur Aufnahme von Rindvieh beſtimmt waren . Da ſich die Herden in
anderen Theilen des Gebirges befanden , beobachteten wir nur ein oder zwei Fledermäuſe auf der

für dieſe Familie äußerſt günſtigen Oertlichkeit . Tags darauf kehrten die Herden an die beſagte
Stelle zurück , und ſchon an demſelben Abende hatte die Anzahl der Fledermäuſe ganz auffallend
zugenommen . Es entſteht nun die Frage , ob ſie wirklich ihre Standorte ändern oder von denſelben
aus allabendlich oft weite Jagdflüge machen , um die Fliegen aufzufuchen , welche die Herden
begleiten . Ich glaube an eine Veränderung der Standorte , weil an den betreffenden Stellen die

Thiere abends ſo zeitig erſchienen , daß ſie unmöglich auf dem Platze ſein könnten , ohne ſtunden⸗
lange Reiſen bei Tage gemacht zu haben , und ich habe hier niemals Fledermäuſe vor der Abend⸗

dämmerung fliegend entdecken können . “

Ich meinestheils habe während meiner früheren Reiſen in Afrika nicht eben ſehr auf die

Fledermäuſe geachtet , wohl aber auf meinem letzten Jagdausfluge nach ebendenſelben Gegenden ,
von denen Heuglin ſpricht , und kann ihm nur Recht geben . Deshalb erſcheint es mir nun auch
durchaus nicht mehr unwahrſcheinlich , daß weit mehr unſerer Flatterthiere , als wir annehmen ,
wandern , obſchon in beſchränkterer Weiſe als die Vögel . Daß einige Fledermäuſe bei uns

manchmal von der Höhe zur Tiefe und umgekehrt ziehen , ja , daß ſie gegen den Winter hin nach
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ſüdlicher gelegenen Gegenden pilgern , war längſt bekannt . Mitunter nämlich findet man im
Sommer Fledermäuſe in einer Gegend , wo ſie zu anderen Jahreszeiten nicht vorkommen . So

verſchwindet , laut Koch , die Umberfledermaus ( Meteorus Nilsonii ) aus einem großen Theile
des nördlichen Rußlands , wandert bis Schleſien , Mähren , Oberfranken , ja ſelbſt bis in die Alpen
und überwintert hier . Ebenſo ſieht man die Teichfledermaus ( Brachyotus dasyenemus )
während des Sommers immer in den norddeutſchen Ebenen über Flüſſen und Seen hin - und her⸗

fliegen , begegnet ihr aber um dieſelbe Zeit nur ausnahmsweiſe in den Gebirgen Mitteldeutſchlands ,
wogegen im Winter Felſenhöhlen dieſer und anderer Gebirge gerade von ihr ſehr häufig zum
Ueberwintern benutzt werden . In den Wäldern Heſſens hält es äußerſt ſchwer , im Winter eine

Speckmaus ( Panugo noctula ) aufzutreiben , obgleich Baumhöhlen genug vorhanden ſind , welche
zu ihrem Aufenthalte geeignet erſcheinen ; im Sommer dagegen ſieht man dieſe Fledermaus häufig

genug über den Waldungen umherſchwärmen , und im Taunus und im Lahnthale überwintert ſie

regelmäßig , ohne daß im Sommer eine größere Anzahl von ihnen vorhanden ſein dürfte als dort ,

wo ſie überwintert . „ Wenn die Beobachtungen über das Wandern der Fledermäuſe nicht ſo

ſchwierig wären und öfter darauf geachtet würde , dürfte eine größere Anzahl von geeigneten Bei⸗

ſpielen vorliegen , als jetzt noch der Fall iſt . In heißen Ländern , wo die Fledermäuſe in ſo großer

Menge auftreten , fällt das Wandern derſelben mehr auf . Viele ziehen ſich zur Zeit der Dürre in

das Gebirge , andere ſuchen ſogar ferne Gegenden mit der von ihnen vorher bewohnten zu ver⸗

tauſchen , kehren aber nach einiger Zeit wieder dahin zurück ; einige ſcheinen in den kälteren Jahres⸗
zeiten dem Gleicher näher zu rücken , und wieder andere ziehen in den wärmeren Monaten

nach kühleren Gegenden oder höher nach dem Gebirge . In manchen Fällen ſcheint der Grund des

Ortswechſels in den klimatiſchen Verhältniſſen zu liegen , in den meiſten Fällen aber ziehen unſere

Thiere den Kerbthieren nach . “

Wärme iſt für alle Fledermäuſe nothwendige Bedingung , und zwar nicht allein deswegen ,

weil durch ſie das Leben der Kerbthiere geweckt wird , ſondern auch , weil jene an und für ſich Kälte

verabſcheuen . Das häufige Auftreten der Flatterthiere in niederen Breiten hängt gewiß mit dem

dort reicheren Kerbthierleben zuſammen ; die Wärme jener Länder aber ſcheint ihrer Entwickelung
ebenfalls in hohem Grade förderlich zu ſein . Bei uns zu Lande ſetzen nur wenige Fledermäuſe

unmittelbar der Sonne ſich aus , indem ſie in den Nachmittagsſtunden umherfliegen ; in den Wende⸗

kreisländern geben ſie ſich oft geradezu den Sonnenſtrahlen preis , und zwar thun dies keineswegs
nur die Flughunde , welche ihren Tagesſchlummer ſehr häufig ohne alle Rückſicht auf Schatten an

den faſt oder ganz entlaubten Aeſten der Bäume halten , ſondern auch Glatt - und Blattnaſen . So

erwähnt Schomburgk eines Vampirs ( Phyllostoma bidens ) , welcher in großen Geſellſchaften

vorzugsweiſe an Felſen lebt und über Tag an den Stämmen der Uferbäume , meiſt zwei bis drei

Meter über dem Boden zum Schlafen ſich aufhängt , nicht aber an der Nord - , ſondern an der

Südſeite derſelben anklebt , um von der Sonne ſich beſcheinen zu laſſen . „ In noch größeren

Scharen “ , ſagt er , „ fand ich ſie an den über den Flußſpiegel emporragenden Felſen . Näherten

wir uns einer ſolchen Stelle , dann flogen ſie von ihrem Ruheorte von ſelbſt weg oder wurden

durch die Indianer dazu genöthigt , welche ſie mittels der Ruder mit Waſſer beſpritzten . Nun

ſtrichen ſie einige Male an den Ufern auf und ab und ſetzten ſich darauf an ihrem alten Platze
wieder an . “ Daß die Fledermäuſe bedeutende Hitzegrade aushalten können , beweiſen uns ſchon die⸗

jenigen unter ihnen , welche auf Dachböden , unter Kirchendächern und an ähnlichen Orten den Tag

verbringen , unbekümmert um die bedeutende Hitze, welche hier zu herrſchen pflegt , noch mehr aber

die ſüdländiſchen Arten . Ein Grämler ( NJyctinomus brasiliensis ) , die häufigſte Fledermaus

Südbraſiliens , lebt , laut Henſel , „oft in großer Menge unter den Schindeldächern alter Häufer

und kann einen unglaublichen Hitzegrad aushalten , da namentlich im Sommer die Schindeln

durch den Sonnenſchein ſo erhitzt werden , daß man ſie mit bloßen Füßen , ohne Schaden an dieſen

zu erleiden , nicht betreten könnte “ . Auch das dichte Zuſammendrängen der Fledermäufe , durch



296 Dritte Ordnung : Flatterthiere .

welches ein bedeutender Wärmegrad entwickelt werden muß , gibt anderweitige Belege für dieſe

Thatſachen . Die meiſten Arten werden durch rauhe Witterung , Regen oder Wind in ihren

Schlupfwinkeln zurückgehalten ; andere fliegen zwar an kalten Abenden , immer aber nur kurze Zeit ,

und kehren ſo ſchnell als möglich wieder nach ihren Schlafplätzen zurück . Hierbei ſpricht aller⸗

dings der Umſtand mit , daß an rauhen Abenden ihr Umherfliegen mehr oder weniger nutzlos iſt ,

weil dann auch die Kerbthiere ſich verborgen halten und ebenſo der einigermaßen heftige Wind

ihren Flug ungemein erſchwert , da bekanntlich bloß die ſchmalflügeligen Arten einem einigermaßen

heftigen Luftzuge Trotz bieten können .

Mit Eintritt der Kälte fallen alle Fledermäuſe , welche in höheren Breiten leben , in einen

mehr oder weniger tiefen Winterſchlaf von längerer oder kürzerer Dauer , entſprechend dem ſtren⸗

geren oder milderen Klima ihrer Heimat . Mit Beginn der rauhen Jahreszeit fucht jede Art einen

vor den Einflüſſen der Witterung möglichſt geſchützten Schlupfwinkel auf : Höhlen , Kellergewölbe ,
warme Dächer , Dachſparren in der Nähe von Eſſen und dergleichen . Diejenigen Arten , welche noch
am wenigſten empfindlich gegen Kälte ſind , unterbrechen den Winterſchlaf bisweilen , erwachen und

fliegen in ihren geſchützten Schlupfwinkeln hin und her , anſcheinend weniger um Beute als um

ſich Bewegung zu machen . Einzelne kommen wohl auch ins Freie und flattern eine Zeitlang über
der ſchneebedeckten Erde umher ; die Mehrzahl aber ſchläft ununterbrochen . „ Die Orte “ , ſagt Koch ,

„ welche die Fledermäuſe zu ihrem Winterſchlafe wählen , ſind nach den Arten verſchieden und

ſtimmen zwar manchmal , doch bei weitem nicht immer mit denen überein , an welchen ſie ſich zur
täglichen Ruhe im Sommer niederlaſſen . So ſind z. B. die Blattnaſen an Sommertagen in den⸗

felben Höhlen anzutreffen , in denen ſie auch ihren Winterſchlaf halten , ſo raſten die Buſchſegler
Ganugo ) gewöhnlich in Ritzen derſelben Gebäude , in denen ſie im Winter ſich tief zurückziehen ,
und dergleichen Beiſpiele mehr ; während die Mäufeohren oder Nachtſchwirrer ( Myotus
murinus ) , welche im Sommer in zahlreichen Geſellſchaften auf Kirchenſpeichern haufen , ihren
Winterſchlaf vereinzelt in Höhlen und Gruben halten , oder die Gleichohren ( Isotus ) , welche
während des Sommers in Bäumen raſten , im Winter in Gruben und Höhlen theils frei hängen ,
theils in Ritzen ſich einklemmen . Dasſelbe iſt bei vielen anderen einheimiſchen Arten der Fall .
Aber auch bei den Fledermäuſen ſüdlicher Breiten finden wir , daß der Aufenthalt während ihrer
Zurückgezogenheit in der Regenzeit oder dem kurzen gelinden Winter vielfach anders gewählt wird
als während der trockenen Zeit : ſo bewohnt keine Fledermaus das Blätterdach der Bäume während
der Regenzeit ; ſo ziehen ſich die Blutſauger von den offenen Viehſtällen in geſchloſſene Gebäude
und Höhlen zurück ; ſo wandern die Grämler nach unterirdiſchen Bauten und Höhlungen , wie die
Stummelſchwänze in Baumlöcher ſich verkriechen . Entſchieden die meiſten Fledermäuſe bewohnen
während des Winterſchlafes Höhlen und alte unterirdiſche Räume , diejenigen Arten , welche auch
im Sommer an dieſen Aufenthaltsorten ſich befinden , beziehen aber , für den Winter wenigſtens ,
andere Stellen oder , wo ſie die Auswahl haben , ſogar andere Höhlen und Gruben . Im Sommer
halten ſie ſich mehr in kleinen Räumen in der Nähe der Eingänge auf , hier in Spalten , Ritzen und
engen Domen ſich verſteckend , gerade wie da, wo ſie in offenen Felsſpalten ſitzen ; im Winter dagegen
findet man ſie mehr in größeren und tieferen äumen , worin ſie ſich in die hinteren Theile , in
welche der Froſt nicht eindringen kann , zurückziehen . Nur wenige Arten ſitzen auch während des
Winterſchlafes in ihren gewohnten Ritzen .

„ Die Stellung , in welcher die Fledermäuſe ihren Winterſchlaf halten , iſt eine ſehr verſchie⸗
dene und für einzelne Gruppen und Sippen bezeichnende ; die einfachſte und regelmäßigſte Haltung
während des Winterſchlafes iſt die , daß ſie ſich an den Krallen der Hinterfüße aufhängen und die
Flügel ſeitlich andrücken . Viele hängen dabei freiſchwebend unter einer Decke oder einem Gewölbe,
die meiſten in ähnlicher Weiſe an den Wänden , ein anderer Theil benutzt auch die Vorderglieder
mit als Stütze , und ſo laſſen ſich noch eine Reihe Veränderungen in der Stellung und Lage auf⸗
führen . Unter den die wärmeren Länder bewohnenden Fledermäuſen gibt es einige Arten , welche
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in dem Zuſtande der Zurückgezogenheit , wie auch bei ihrer gewöhnlichen Tagesruhe , die Flügel
mehr oder weniger ausbreiten und mit ihnen ſich gleichſam einen Halt verſchaffen . Ein großer
Theil der Blattnaſen nimmt eine ſo merkwürdige Stellung ein , daß man ſie im Vorübergehen eher
für Pilze als für Thiere halten möchte . Sie ſind ganz in ihre Flughäute eingeſchlagen , hängen
frei an den beiden Hinterfüßen , die Schenkelflughaut iſt nach dem Rücken hin umgeſchlagen , die
Vorderarme bilden einen Rückenkeil und liegen dicht an einander , Flanken - und Fingerflughäute
umſchließen den Leib in der Weiſe , daß die Fingerſpitzen nach oben ſtehen , der Daumen dient mit
zum Verſchlufſe , und nur die Naſe tritt hervor , wird aber während des feſten Winterſchlafes auch
zurückgezogen . Faſt ebenſo verſchiedenartig iſt die Lage der Ohrenhäute . Viele Fledermäuſe ſtrecken
die Ohren möglichſt aus und heben den Deckel dabei , gleichſam als ob ſie bei der geringeren Nerven⸗
thätigkeit während des Winterſchlafes jene Organe empfindlicher machen wollen ; andere krümmen
die Ohren mehr oder weniger ein ; wieder andere drücken den Deckel feſt auf die innere Oeffnung des
Ohres ; die Ohrenfledermaus legt die langen Ohren unter die ſeitlich angedrückten Flügel ꝛc. “

Was von der Geſelligkeit der Fledermäuſe geſagt wurde , gilt auch im allgemeinen während
ihres Winterſchlafes . Es gibt Gattungen , welche ausnahmslos geſellig überwintern und nicht nur
neben einander , ſondern auch in mehreren Lagen dicht auf einander hängen , mitunter in Gruppen
von verſchiedenen Formen , zuſammen zu mehreren Hunderten von Stücken . Andere geſellig über⸗
winternde Gattungen bedecken ganze Wände und Flächen im Inneren hohler Bäume , wo ſie getrennt
neben einander hängen ; andere überwintern vereinzelt und finden ſich niemals in Geſellſchaft ;
wiederum andere werden ebenſo wohl einzeln als geſellig angetroffen .

„ Es iſt eine bemerkenswerthe und phyſiologiſch höchſt auffallende Erſcheinung “ , fährt Koch
fort , „ daß ein ſo gefräßiges Thier , wie die Fledermaus , welches während ſeines Wachſeins ſo vieler

Nahrung bedarf , über ein Drittel ſeines Lebens ohne alle Nahrung beſtehen kann , und daß bei
einer auf das geringſte beſchränkten Thätigkeit der Ernährungswerkzeuge und des Stoffwechfels in
einer warmen und feuchten Atmoſphäre die Weichtheile ſo lange kräftig bleiben und beſtehen können ,
ohne weſentliche ſtoffliche Veränderungen zu erleiden . Die Blutwärme der Fledermäuſe beträgt in

unſerem europäiſchen Klima während ihres Lebens im Sommer immer über 329 C. 25 R )
in füdlichen Klimaten iſt dieſelbe weit höher , und ſelbſt bei uns habe ich im Monat Juni beim

Mäufeohr 36 “ C. Blutwärme gemeſſen . Dieſe Blutwärme ſinkt während des Winters ſehr
bedeutend , und iſt der Grad des Herabſinkens mehr oder weniger abhängig von der Luftwärme .
Bei den Bewohnern wärmerer Länder , deren Blutwärme bisweilen über 40⸗ C. erreicht , iſt der

Unterſchied gegen den Winter oder die Regenzeit verhältnismäßig nicht ſo bedeutend wie bei

unſeren nordiſchen Arten , bei denen die niedere Luftwärme ſo außerordentlich beeinflußt und die
Blutwärme ſo weit herabfinkt , daß die Fledermäuſe erſtarren und nicht wieder zum Leben erwachen .
Die niedrigſte Blutwärme fand ich bei der Mopsfledermaus , welche überhaupt ziemlich
unempfindlich gegen Witterung zu ſein ſcheint , indem ſie für den Winterſchlaf immer die vorderen

Theile der Höhlen , Gruben und Gebäude bezieht , wo ſie kaum vor Kälte geſchützt erſcheint . Bei

Stücken , welche in dem Gewölbe des Dillenburger Schloſſes zwiſchen Steinen , an denen über fußlange
Eiszapfen hingen , überwinterten , betrug die Blutwärme noch volle 12 “ C. Dagegen habe ich
niemals an geſchützteren Stellen Fledermäuſe beobachtet , deren Blutwärme ſo tief ſtand ; dieſelbe
betrug vielmehr immer zwiſchen 14 und 180 , in vielen Fällen , namentlich zu Anfang des Winters ,
ſogar 20 “ und darüber , von höheren Wärmegraden gleich nach Beginn des Winterſchlafes nicht

zu reden . Ebenſo ſinkt die Blutwärme nach meiner Erfahrung ſtändig mit der Dauer des Winter⸗

ſchlafes , und erwacht die ſchlafende Fledermaus , wenn dies Sinken einen gewiſſen Grad erreicht hat ,
welcher nach meiner Meſſung , je nach der Natur einer beſtimmten Art , zwiſchen 12 und 18 “ C.

ſchwankt . In tiefen Gruben und Höhlungen , wo die meiſten Fledermäuſe überwintern , kann nicht

wohl nach dem Begriffe und der Erfahrung an den menſchlichen Sinnen eine Ahnung der äußeren
Luftwärme angenommen werden ; auch iſt bei den ununterbrochen winterſchlafenden Fledermäuſen
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eine Zeitrechnung , wonach ſie die Dauer des Schlafes bemeſſen könnten , undenkbar : daher muß

eine beſtimmt ausgeprägte phyſiologiſche Urſache ihr endliches Erwachen bedingen , und dieſe ſcheint

mir in dem für jede Art feſt ſtehenden tiefſten Punkte der Blutwärme zu liegen . Damit ſtimmt

auch die mehrfach gemachte Beobachtung überein , daß die Fledermäuſe , welche ſich an wenig

geſchützten Orten befinden , mitten im Winterſchlafe erwachen und rege werden , ſobald die äußere

Wärme und damit die Blutwärme früher herabſinkt . Erfrorene Fledermäuſe habe ich mehrfach

in Stollen gefunden , wo ein ſtarker Wetterzug die Kälte tief eindringen ließ , oder aber an zu

kurzen Stollen , wo ſie vor der eindringenden Kälte keinen Schutz fanden . Dieſe erfrorenen Fleder —
mäuſe aber waren nicht mehr in der ihnen für den Winterſchlaf eigenthümlichen Stellung , ſondernihre

Flügel mehr oder weniger ausgebreitet , und ſie lagen theilweiſe in einer ſolchen Stellung am Boden .

Auch in der für den Winterſchlaf eigenthümlichen Stellung habe ich im Frühjahre todte Fledermäuſe

gefunden ; ſie aber waren eingetrocknet und nicht von Kälte erſtarrt . Dieſelbe Erſcheinung hat man

ebenſo , wenn man Fledermäuſe während des Winterſchlafes oder kurz vor demſelben in Zimmer

oder dergleichen Räume bringt , in denen die Wärme niedrig genug iſt , daß ſie in ihrem bewußt⸗

loſen Zuſtande verbleiben oder wieder in denſelben verfallen . Dieſe Thatſache ſpricht dafür , daß

die Fledermäuſe beim Winterſchlafe eine gewiſſe Waſſermenge durch die Athmung in ſich einführen .

Bevor ſie in ihren bewußtloſen Zuſtand verfallen , erſcheinen ſie ſehr wohl genährt und haben viel

Fett zwiſchen dem Muskelfleiſche und der Haut wie auch zwiſchen den Gedärmen . Bei einzelnen

Arten , namentlich bei den Blattnaſen , iſt die Fettmaſſe oft ſo bedeutend , daß ſie die Fleiſchtheile

an Ausdehnung und Gewicht übertrifft . Im Anfange des Winters iſt das Fett ſehr flüſſig und

rein weiß ; gegen Anfang Januars bemerkt man ſchon eine Abnahme der Fettſchichten und ebenſo

eine ſtoffliche Veränderung , indem das Fett weniger flüſſig und dunkler , von durchziehenden

Gefäßen bisweilen röthlich gefärbt erſcheint . Das Fett nimmt nun immer mehr und mehr an

Maſſe ab und wird dabei immer dunkler und weniger flüffig , und gegen Ende des Winters , etwa

im Anfange März , erſcheint der letzte Reſt dunkelbraungelb mit rothen Adern unterlaufen . Durch - ⸗

ſchnittlich habe ich gefunden , daß eine Fledermaus während des Winterſchlafes etwa ein Sechstel

bis ein Fünftel ihres Gewichtes verliert . Dieſe Abnahme iſt größtentheils in dem Fettverbrauche

bedingt ; doch nimmt auch die Fleiſchmaſſe dabei mehr oder weniger ab. Das Fett dient nicht zur

Nahrung , ſondern zum Athmen , wodurch die nöthige Luftwärme erzeugt und erhalten wird ; wie

aber der Stoffwechſel nothdürftig unterhalten bleibt , darüber ſchwebt noch ein gewiſſes Dunkel .

Nothwendig für die Erhaltung des winterſchlafenden Thieres iſt die Zuführung von Waſſer ; denn

die Ausſcheidungen der Nieren und der Haut gehen ihren Gang fort , wenn auch ungleich langſamer
als bei dem belebten Thiere . Fledermäuſe , welche in einer trockenen Luft ſich befinden und deshalb
keinen Waſſerdampf einathmen können , vertrocknen im Winterſchlafe , ſo merkwürdig und wunderbar

es auch ſcheinen will , daß die Lunge gerade eine entgegengeſetzte Thätigkeit verrichtet als bei dem

lebenden Thiere , bei welchem der Hauch Waſſer aus dem Blute hinwegführt . Während des Winter⸗

ſchlafes werden die abgängigen Theile des Körpers langſam , aber in ziemlich regelrechter Weiſe

abgeſchieden , wobei die dazu beſtimmten Organe alle in Thätigkeit zu bleiben ſcheinen . In den

Darmſchlauch tritt Galle ein ; die Harnblaſe füllt ſich nach und nach mit Harn an , welcher gegen
Ende des Schlafes dunkler gefärbt erſcheint und erſt nach dem Erwachen entleert wird ; die aus⸗

ſcheidenden Drüſen der Haut ſcheinen während des bewußtloſen Zuſtandes ihre Wirkſamkeit in

beſonders lebhafter Thätigkeit zu erhalten ꝛc. Aber je niedriger die Wärme des Körpers ſinkt , deſto

langſamer kann dieſer Prozeß vor ſich gehen , und ſcheint damit das Erwachen infolge geſunkener
Blutwärme zuſammenzuhängen . “

Schon wenige Wochen nach dem Ausfliegen macht die Liebe ſich geltend . Nachdem die Fleder⸗
mäufe ihren Winteraufenthalt verlaſſen haben , locken die verſchiedenen Geſchlechter , laut Koch ,

ſich durch einen eigenthümlichen Ruf , welcher von dem ärgerlichen Bellen , Angriffen gegenüber ,
weſentlich verſchieden iſt . In warmen Ländern ſollen die großen Arten ſo laut werden , daß ſie läſtig
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jallen können . Bei der Liebeswerbung jagen und necken die Männchen die Weibchen , ſtürzen ſich
mit ihnen aus der Luft herab und treiben allerlei Kurzweil ; doch geht dieſes Schwärmen und
Paaren nicht bei allen Arten der Fledermäuſe der Begattung voraus — letztere erfolgt vielmehr
bei einzelnen auffallend frühzeitig im Jahre . Pagenſtecher hat eine weibliche Zwergfledermaus
unterſucht , welche ſchon am 23 . Januar begattet worden war ; Koch fand , daß bei den Buſchſeglern
die Begattung im Januar und Februar vor ſich geht . „ Obgleich die Fledermäuſe “ , bemerkt dieſer
treffliche Beobachter , „faſt ſämmtlich ſehr biſſige , unverträgliche Thiere ſind , welche ſich vielfach
anfeinden , necken und beißen , ſo daß die zarteren Theile oft lebenslänglich die Spuren ihrer
Kämpfe tragen , ſcheint doch die Eiferſucht nicht immer in ihrer Natur zu liegen , und namentlich
bei einigen Arten kommen merkwürdige Fälle von Verträglichkeit gerade in der Zeit vor , in welcher
die meiſten anderen Thiere jeden Funken einer angeborenen Gutmüthigkeit verlieren . “ So habe ich
geſehen , daß mehrere Männchen der Zwergfledermaus es ruhig geſchehen ließen , während ein

Männchen zur Begattung ſich vorbereitet hatte , ohne im geringſten eiferſüchtig zu werden und in

feindſelige Geſinnungen auszubrechen , und Pagenſtecher beobachtete , daß mehrere Männchen ein
und dasſelbe Weibchen ruhig nach einander begatteten . Die Paarung verrichten die Fledermäuſe ,
indem ſie mit den Vordergliedern ſich umklammern und theilweiſe in die Flughaut ſich einhüllen . 6
Bald nach ihr trennen ſich beide Geſchlechter , und die Weibchen bewohnen nun gemeinſchaftliche
Schlupfwinkel , während die Männchen mehr einzeln , oft in ganz anderen Gegenden umherſtreifen .
Mein Vater beobachtete , daß letztere nach der Begattung ganz für ſich und ſtets einzeln leben ,
während die Weibchen ſich zuſammenrotten und gemeinſchaftlich in den Höhlungen der Bäume
oder in anderen Schlupfwinkeln wohnen ; er hält es für ſehr wahrſcheinlich , daß keine männliche
Fledermaus in die Frauengemächer eindringen darf . Unter Dutzenden von Fledermäuſen , welche 0
zuſammengefunden wurden , fand er und ſpäter auch Kaup niemals ein Männchen , ſondern immer

nur trächtige Weibchen .

Wenige Wochen nach der Begattung ( man nimmt an , nach fünf bis ſechs ) werden die Jungen

geboren . Das kreiſende Weibchen hängt ſich , laut Blaſius und Kolenati , gegen ſeine Gewohn⸗

heit mit der ſcharfen Kralle beider Daumen der Hände auf , krümmt den Schwanz mit ſeiner Flatter⸗

haut gegen den Bauch und bildet ſomit einen Sack oder ein Becken , in welches das zu Tage
kommende Junge fällt . Sogleich nach der Geburt beißt die Alte den Nabelſtrang durch , und das

Junge häkelt ſich , nachdem es von der Mutter abgeleckt worden iſt , an der Bruſt feſt und ſaugt .
Die blattnaſigen Fledermausweibchen haben in der Nähe der Schamtheile zwei kurze , zitzenartige
Anhängſel von drüſiger Beſchaffenheit , an welche ſich die Jungen während der Geburt ſofort

anſaugen , um nicht auf die Erde zu fallen , weil dieſe Fledermäufe während des Gebärens ihren
Schwanz zwiſchen den beiden eng an einander gehaltenen Beinen zurück auf den Rücken ſchlagen 0
und keine Taſche für das an das Licht tretende Junge bilden . Später kriechen auch dieſe Jungen 5

zu den Bruſtzitzen hinauf und ſaugen ſich dort feſt .
Alle Flatterthiere tragen ihre Jungen während ihres Fliegens mit ſich umher und zwar ziemlich

lange Zeit , ſelbſt dann noch , wenn die kleinen Thiere bereits ſelbſt recht hübſch flattern können

und zeitweilig die Bruſt der Alten verlaſſen : daß letzteres geſchieht , habe ich an Fledermäuſen
beobachtet , welche ich in den Urwäldern Afrika ' s an Bäumen aufgehängt fand . In etwa ſechs
bis acht Wochen haben die Jungen ihre volle Größe erreicht , laſſen ſich aber bis gegen den Herbſt
und Winter hin an dem plumperen Kopfe , den kürzeren Gliedmaßen und der dunkleren Färbung
ihres Pelzes als Junge erkennen und ſomit von den Alten unterſcheiden .

Eine noch ungeborene Fledermaus hat ein ſehr merkwürdiges Anfehen . Wenn ſie ſo weit aus⸗

gebildet iſt , daß man ihre Glieder erkennen , die Flughaut aber noch nicht wahrnehmen kann , hat ſie
mit einem ungeborenen Menſchenkinde eine gewiſſe Aehnlichkeit . Die Hinterfüße ſind noch viel

kleiner als die vorderen , und die vortretende Schnauze zeigt das Thieriſche ; aber der Bau des

Leibes , der kurze , auf dem Bruſtkorbe ſitzende Hals , die breite Bruſt , die ganze Geſtalt der Schulter⸗
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blätter und beſonders die Beſchaffenheit der Vorderfüße , welche mit ihren noch kurzen Fingern halbe

Hände bilden , erinnert lebhaft an den menſchlichen Keimling im erſten Zuſtande ſeiner Entwickelung .

„ Der vorurtheilsvolle Menſch “, ſagt Koch , „ hat dieſen harmloſen Thierchen mancherlei Ver —

leumdungen zu Theil werden laſſen , und die große Menge iſt mit Abneigung gegen ſie erfüllt ,

anſtatt ſie im eigenen Nutzen zu hegen und zu ſchützen . Unrichtig ſchon iſt die Behauptung , daß

die Fledermäuſe den Speck in den Vorrathskammern benagen ; denn keine einzige von ihnen frißt

Speck , und der in der Volksſprache allgemeine Gebrauchsname „ Speckmaus “ , welcher auch in die

Wiſſenſchaft übergegangen iſt , ſcheint daher zu kommen , daß die Fledermäuſe zum Zweck ihrer

Erhaltung während des langen Winterſchlafes unter der Haut ſehr beträchtliche Speckmaſſen

ablagern und dieſe zum Vorſcheine kommen , wenn man ein Thier gewaltſam tödtet und dabei die

zarte Haut zerreißt . Später hat man aus dem Namen die angedichtete Sünde abgeleitet , welche

Anſicht noch eine weſentliche Unterſtützung in dem Umſtande fand , daß ſich die ſogenannten Speck⸗

mäuſe gern in dunklen Räumen verbergen und daher auch vielfach in Speck - und Räucherkammern

angetroffen werden . Die Mäuſe und Ratten benagen den Speck , ziehen ſich aber bei dem Heran⸗

nahen eines Menſchen in ihre engeren Schlupfwinkel zurück , während die harmloſen Fledermäuſe

bei Tage und im Winter ruhig ſitzen bleiben , wo der Speckdiebſtahl verrichtet wurde . Deshalb iſt

es dem Beſtohlenen oft nicht übel zu nehmen , wenn er aus Mangel eines beſſeren Wiſſens ſeinen

Feind auf der That ertappt zu haben glaubt , während der gründlichere Beobachter ſich leicht über⸗

zeugen kann , daß die Fledermaus nicht nur keinen Speck frißt , ſondern durch Vertilgen von Speck —

käfern und deren Larven den Speck ſchützt. Ein allgemein verbreiteter Aberglaube , daß ſich die

Fledermäuſe in die Haare verwickeln und nicht mehr daraus zu entfernen ſeien , entbehrt ebenfalls

aller Begründung . Eine Fledermaus geht niemals aus freiem Antriebe in das Kopfhaar eines

Menſchen ; wenn aber ein unglückliches Mitglied dieſer Ordnung ſich in ein Geſellſchaftszimmer

verfliegt , wird von den Anweſenden in der Regel Jagd darauf gemacht , mit Taſchentüchern darnach

geſchlagen ꝛc, und wenn dann das Thierchen , getroffen , fluglahm herabfällt , krallt es ſich an jedem
beliebigen Gegenſtande an , und kann der Zufall es fügen , daß es gerade auf den Kopf einer Dame

fällt , deren künſtlich verzierter Kopfputz in der Regel ſo beſchaffen , daß Gelegenheit genug zum
feſteren Ankrallen vorhanden iſt . Solche Zufälle mögen hin und wieder die erſte Veranlaſfung zu
jener Anſicht grundloſer Behauptung gegeben haben . Man glaubt vielfach , daß die Fledermäuſe
Begleiter und Träger der böſen Geiſter ſeien . Ein junger , gebildeter Spanier behauptete mit aller

Zuverſicht , gehört zu haben , daß die Fledermäuſe fluchen , wenn ſie mit einem brennenden Span
gereizt werden . Dergleichen Wunderlichkeiten kann man mehr hören , wenn man ſich mit dem

weniger gebildeten Volke über die allerdings eigenthümlich geſtalteten Hautflügler unterhält . Wo

Fledermäuſe gereizt wurden , haben wir auch ſchon gehört , daß geflucht wurde , nicht aber von der

Fledermaus , ſondern von dem , welcher ſeinen Muthwillen an derſelben auslaſſen wollte ; denn

namentlich die großen Arten verſtehen keinen Spaß : wenn ſie gefangen werden , beißen ſie kräftig
zu, und ihr Gebiß wie ihre Krallen ſind ſcharf , und einige von ihnen können tiefe Wunden bei⸗

bringen . Wenn ſie nicht mehr im Stande ſind , ihren Nachſtellern zu entgehen , werden ſie zornig
und mitunter muthig und wiſſen ihre natürlichen Waffen ſehr gewandt zu gebrauchen ; aus freien
Stücken greifen ſie aber niemals an und zeigen ſich in ihrem ganzen Weſen als äußerſt harmloſe
Geſchöpfe .

„ Der Aufenthalt der Fledermäuſe im Dunkeln , das Mäufeartige des Körpers , die wunderlich
geſtalteten dunkelhäutigen Flughände ſowie der mitunter abſchreckende Geſichtsausdruck und die

unangenehm kreiſchende Stimme der Fledermaus geben der ganzen Erſcheinung etwas Unheimliches ,
was ſchon die Alten gefühlt haben mögen . Während die guten Geiſter mit Flügeln der Taube

erſchienen , entwarf man das Bild der böſen Dämonen mit den Flügeln der Fledermaus . Lindwurm
und Drache , jene ſchreckenden Phantaſiegebilde , hatten ihre Flügel von der Fledermaus entliehen ,
wie noch heute das Zerrbild des Teufels mit Fledermausflügeln oder das Heer der böſen Geiſter ,
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welche der heilige Ivan austreibt , in Geſtalt von Fledermäuſen erſcheinen . Solche Bilder wirken

ſchon auf das kindliche Gemüth der Jugend wie auf den für Aberglauben empfänglichen Sinn
des ungebildeten Volkes und erregen Abſcheu und Haß gegen die Thiere , welche Anſprüche auf
Schonung und Hegung haben . Daher ſei es die Aufgabe des beſſer Unterrichteten , ſeine Stimme

für die verleumdeten Wohlthäter zu erheben . Bei Erwägung ihres großen Nutzens verlieren dieſe

Thiere ſchon Vieles von ihrer angeborenen Häßlichkeit , und wenn man die ſchönen warmen

Sommerabende im Freien verbringt , erſcheinen die Fledermäuſe in ihren geſchickten Flugwindungen
als eine freundliche , belebende Erſcheinung der ſtillen Landſchaft .

„ Vorurtheile haben von jeher den Geiſt des Menſchen befangen : ſie ſtammen aus uralten ,

längſt verdrängten Ideenkreiſen her . Von jeher gab es unter den Menſchen eine Kaſte , welche an

den alten Anſchauungen feſthielt , und theils in eigener Befangenheit , theils als Selbſtfucht jeder

Beſeitigung veralteten Aberglaubens entgegen arbeitete . Aber die Naturwiſſenſchaften , die

mächtigen Hebel zur Förderung und Veredelung menſchlichen Strebens , wirken aufklärend und

belehrend zum Nutzen und Frommen der ganzen menſchlichen Geſellſchaft , ſtreben nach gründlicher
Kenntnis des Beſtehenden und beſeitigen allmählich jeden dämoniſchen Nimbus , wie ſie auf dem

Gebiete des praktiſchen Lebens den erſten Weg zur Erreichung unſerer Zwecke zeigen . So lehrt

auch der Thierkundige dem Landwirt und Forſtmann ſeine wahren Freunde immer mehr und

mehr kennen und verhütet die mit Willen und Unverſtand ſo vielfach begangenen Misgriffe durch
Verfolgung wehrlofer Geſchöpfe . “

Der Nutzen , welchen die meiſten Mitglieder der ſehr zahlreichen Ordnung dem Menſchen

leiſten , übertrifft den Schaden , welchen ſie ihm unmittelbar zufügen , bei weitem . Gerade während

der Nachtzeit fliegen ſehr viele von den ſchädlichſten Kerbthieren und zeigen ſich ſomit dem Auge

ihrer Feinde . Außer Ziegenmelkern , Kröten , Zieſeln und Spitzmäuſen ſtellen um dieſe Zeit nur

noch die Fledermäuſe dem ewig kriegsbereiten , verderblichen Heere nach , und die auffallende

Gefräßigkeit , welche allen Flatterthieren eigen iſt , vermag in der Vertilgung der Kerfe wirklich

Großes zu leiſten . Hiervon kann man ſich einen oberflächlichen Begriff verſchaffen , wenn man die

Schlupfwinkel der Fledermäuſe unterſucht . „Fußhoch “, ſagt Koch , „liegt hier der Koth auf⸗

geſchichtet , und die nähere Unterſuchung ergibt , daß die einzelnen Klümpchen aus Theilen ſehr

vieler und verſchiedenartiger Kerbthiere beſtehen . In einem Kubikcentimeter Fledermauskoth fanden

wir einundvierzig Schienbeine verſchiedener größerer und kleinerer Kerfe , und da nun in alten

Ruinen , auf Kirchböden ꝛc. ſicherlich zuweilen mehr als ein Kubikmeter Fledermauskoth auf⸗

geſchichtet liegt , würden in ſolchen Haufen gegen anderthalb Millionen Kerbthierleichen enthalten

ſein . Freilich rühren die großartigen Anhäufungen nicht aus einem Sommer her , und ſind an

ihnen viele Fledermäuſe betheiligt ; dagegen iſt aber auch in Betracht zu ziehen , daß gewiß nur

der kleinſte Theil des Kothes von der Fledermaus an der Stelle der Tagesruhe abgelegt wird ,

ſondern daß die Darmentleerungen gewöhnlich während des Fluges im Freien vor ſich gehen . “
Man würde eine große Liſte aufzuſtellen haben , wenn man alle die Schmetterlinge , Kerfe ,

Fliegen und ſonſtigen Kerbthiere aufführen wollte , welche , als den Fledermäuſen zur Nahrung
dienend , feſtgeſtellt wurden , und es mag daher die Angabe genügen , daß ſie gerade unter den

ſchädlichſten Arten am beſten aufräumen , während ihnen die nützlichen , welche meiſtens bei Tage

fliegen , kaum zur Beute fallen . Alle bei uns zu Lande vorkommenden Fledermäuſe bringen uns

nur Nutzen , und die wenigen , welche ſchädlich werden können , indem ſie Früchte freſſen , gehen uns

zunächſt nichts an , wie auch die Blutſauger keineswegs ſo ſchädlich ſind , als man gewöhnlich geſagt

hat . Nach den neueren und zuverläfſigſten Berichten tödten die blutſaugenden Fledermäuſe niemals

größere Thiere oder Menſchen , ſelbſt wenn ſie mehrere Nächte nach einander ihre Nahrung aus

deren Leibern ſchöpfen ſollten , und die fruchtfreſſenden Flatterthiere leben in Ländern , wo die

Natur ihre Nahrung ſo reichlich erzeugt , daß der Verbrauch derfelben durch ſie eben nur da

bemerklich wird , wo der Menſch mit beſonderer Sorgfalt gewiſſe Früchte ſich erzeugt , z. B. in
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Bärten ; Früchte aber kann man durch Netze und dergleichen vor ihnen ſchützen. Somit dürfen wir

die ganze Ordnung als ein höchſt nützliches Glied in der Kette der Wefen betrachten . Die Alten

gedenken der Fledermäuſe in der Regel mit noch größerem Abſcheu als unſere unkundigen Männer

und zimperlichen Frauen , und ſelbſt die alten Egypter , dieſe ausgezeichneten Forſcher , mögen eine

Abneigung gegen ſie gehabt haben , weshalb ſie die bildliche Darſtellung derſelben möglichſt ver⸗

mieden . „ Solche finden ſich nämlich “ , bemerkt Dümichen , „ ſeltſamerweiſe an Tempelwänden

nur wenige . Außer dem hieroglyphiſchen Namen Setachemm , welcher einzelnen Abbildungen

von Fledermäuſen beigegeben iſt , kommt in Inſchriften noch das Wort Taki vor , woraus wir

vielleicht den Schluß ziehen dürfen , daß mehrere Fledermausarten von den Egyptern unterſchieden

worden ſind . “
Bis in ſpätere Zeiten wurden die Fledermäuſe ſelbſtverſtändlich zu den Vögeln gerechnet ,

obgleich ſchon der alte Geßner ſehr richtig hervorhebt , daß die Fledermaus ein Mittelthier

zwiſchen einem Vogel und einer Maus ſei , alſo billig eine fliegende Maus genannt , und weder

unter die Vögel noch unter die Mäuſe gezählt werden könne . „ Von den Fledermäuſen ſagen die

Deutſchen dieſen Reim :

„ Ein Vogel ohn' Zungen ,
Der ſäugt ſeine Jungen “ .

Die von Geßner gegebene Zuſammenſtellung aller richtigen und unrichtigen Beobachtungen der

Alten über die Fledermäuſe und die Verwendung der letzteren zur Vertreibung aller möglichen

Krankheiten ſind in hohem Grade erheiternd . „ Der Salamander vnd die Flädermauß geberen jre

Jungen alſo , daß ſie mit keine Häutlein oder Nachgeburt vberzogen ſind , ohn Zweiffel darumb ,

daß ſie erſtlich Eyer empfahe , welches doch in den Schärmäuſen , Mäufen vnd andern dergleichen

Thieren , ſo denen gleich ſind , nicht geſchicht . Albertus ſagt , daß dieſer Vogel als auch der Wid —

hopff , zu Winterszeit ſchlaffe . Mit gebranntem äbheuw gereuchert , werden die Flädermäuß ver⸗

trieben , als Africanus vnd Zoroaſtres lehren . Der Baum Ahorn , zu Latein Platanus genennt , iſt

dieſen Flädermäußen gantz zuwider : dann ſo man das Laub vnder alle Eingäng oder Fenſter deß

Hauſes henkt , ſo kompt keine darein , als Plinius vnd Africanus zeugen . Der Storck vnd die Fläder —

mauß ſind feinde : dann die verderbt dem Storcken allein mit jhrem anrühren ſeine Eyer , wo er

nicht mit dem vorgenannten Laub , in ſein Neſt gelegt , dem fürkompt , darab dann die Flädermäuß
ein Abſcheuen haben , als Aelianus , Piles vnd Zoroaſtres außweiſen . Es iſt auch ein vergifftes

Omeiſſengeſchlecht in Italia , von Cicerone Salipuga , gemeiniglich Salpuga Betica genennt , welchen
das Hertz der Flädermäuß gantz zuwider iſt , als dann auch allen andern Omeiſſen , ſagt Plinius .
Darumb ſo die Kautzen die Omeiſſen von jhren Jungen treiben wollen , legen ſie einer Flädermauß

Hertz in jhr Neſt , als Oppianus lehret . Ein Feckt von einer Flädermauß auff ein Omeiſſen Neſt
gelegt , wirt keine herfür kommen , ſagt Orus . So einer angehender Nacht ein gleiſſend Schwert
außſtreckt , ſo fliehen die Flädermäuß darzu , vnd verletzen ſich etwan alſo , daß ſie herabfallen . So
die Häwſchrecken etwan einen Flecken oder ſtrich eines Lands verwüſten , werden ſie vber den Ort

hinaußfliehen , wo man an die höchſten Bäum dieſes Lands Flädermäuß bindet , als Democritos in

Geoponicis ausweiſet . So die Flädermäuß vber jhre Gewonheit zu Abend viel vnd ſtäts fliehen ,
iſt es ein zeichen , daß der nachgehende Tag warm vnd ſchön ſein wirt .

„ Die Flädermauß iſt ein vnreiner Vogel , nicht allein im jüdiſchen Geſetz verbotten , ſondern
auch ein Greuwel anzuſehen . Nimb ein Flädermauß , haw jhr den Kopff ab, derre vnd zermahle ſie ,
darvon gib denn ſo viel als du in dreyen Fingern behalten magſt , mit einem Syrup vnd Eſſig dem
Kranken zu trinken . Oder ſodu ſiben feiſte geköpffte Flädermäuß genommen , vnd wol gereiniget
haſt , ſo ſchütte in einem vergläſerten Geſchirr Eſſig darüber , vnd ſo du das Geſchirr wol verſtrichen
haſt , ſo ſtell es in einen Ofen , daß es darinn koche , darnach ſo du das Geſchirr widerumb auf⸗

gezogen vnd gekältet haſt , ſo zertreibe die Flädermäuß mit den Fingern im Eſſig , darvon gib dem
Krancken alle Tag zwei Quintlein ſchwer zu trinken . Dann dieſe Artzney hat man erfahren ,
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Auicenna von den Artzneyen deß Miltzes lehret . Ein Salb ſo das Haar hinweg nimbt : Lege viel 1lebendige Flädermäuß in Bech , laß die darinn verfaulen , vnd ſchmire einen Ort damit wo du wilt,als Galenus lehret . Zum Podagra : Nimb drey Flädermäuß , vnd koch die in Regenwaſſer , darnachthu dieſe ſtück darzu , zermahlten Leinſamen vier Vntz, drey rohe Eyer , ein Becherlein Oel , Rinder⸗
kaat , vnd Wachs , eines jeden vier Vntz. Diß alles zuſammengethan , rühre vnder einander , vnd
ſo du denn ſchlaffen gehen wilt , ſo leg es etwan dick vber , als Galenus lehret . Für das Geſüchtder Hände iſt Flädermäußöl dienſtlich , welches alſo bereitet wirt : Nimb zwölff Flädermäuß vnd
Safft von dem Kraut Almarmacor oder Marmacor genennt , welches von etlichen für St . Johannes⸗kraut oder Meliſſen gehalten wird , vnd alt Oel , ana libra ſ. Oſterlucey , Bibergeil , ana drach . iiij .

10Coſti drach . iij . Diß ſol gar eingeſotten werden , daß kein Safft vom Kraut , ſondern allein dasOel verbleibe , als Auicenna lehret . Deß Viehes Krimmen ſo es im harnen erleidet , wirt mit einer
angebundenen Flädermauß gelegt , lehret Plinius . So der Habich den hinfallenden Siechtag hat ,ſo koch Flädermäuß , vnd gib ihm die zu eſſen , es hilfft . Dem klagenden vnd weinenden Habich 0 4wirff eine Flädermauß für zu eſſen , welcher drei Körnlein von Läußkraut geſſen hab, vnd binde jhn 10an die Stang , däwet ers nicht bald , ſo wirt er zween Tag weinen , hernach aber wirt er auffhören ,als Demetrius Conſtantinopolitanus zeuget . Wie man diß Thier zur Artzney brauchen fölleſchreibet weitleufftig Bucaſis . Die Aſchen darvon ſchärpffet das Geſicht , ſagt Auicenna . Die

Zauberer brauchen dieſes Blut mit ſampt dem Kraut Strobeldorn genennet , wider Schlangenſtich ,als Plinius lehret . Ihr Blut aber wirt alſo geſammlet : Man entköpfft ſie vnder den Ohr , dawirt das Blut alſo warm herfür gerunnen , auffgeſtrichen , damit es das Haar vertreibe eine Zeit⸗ 5lang , oder daß nicht mehr wachſe , ſo man das offt mit Einreiben aufſtreicht , als Arnoldus in dem 1Buch von den Weiberzierden redt . Man ſagt , daß die Jungfrawenbrüſt mit dieſem Blut beſtrichen ,eine Zeitlang nicht groß werden . Diß aber iſt falſch , als auch das , daß es nemlich kein Haar vnder
den üchſen wachſen laſſe . Diß Blut hat wohl Krafft , Haar zu vertreiben , aber nicht für ſich ſelbſt ,

061vnd allein , wo man nicht hernach Vitriol , oder groſſen Bangenſaamen darauff ſpreitet , dann alſowirt entweder das Haar gar hinweg genommen , oder es wächſt nicht länger dann Gauch . Zu dieſembraucht man auch jhr Hirn , welches dann zwiefach iſt , nemlich weiß und rot . Etliche thun das
Blut vnd die Lebern darzu , als Plinius lehret . Diß Blut ſtreicht man auf die Zittermäler . Das
Haar ſo dich in den Augen jrret reiß auß , vnd beſtreich es mit dieſem Blut ſo noch friſch , ſo wirt
dir kein anders darinn wachſen . Diß Blut mit Kreuzbeerſtaudenſafft vnd Honig angeſtrichen ,
ſchärpffet des Geſicht , dienet auch zum Sternfell in den Augen . Für das Grimmen ſol das Blut 5einer zeriſſenen Flädermauß dienen , oder ſo das allein auf den Bauch geſtrichen wirt , als Plinius 5vnd Marcelius außweiſen . Auff diß gehört eine Salb , die nicht läßt Haar wachſen : Vermiſch diß
Hirn mit Weibermilch vnd beſtreich den Ort damit . Darzu dienet auch Igelgall , ſo man dißes
Hirn , mit ſampt einem Theil Hundsmilch , darunder vermiſcht . Schwalmen oder Flädermäußhirnmit Honig , ſol den Anfang des Waſſers ſo in das Aug kompt , hindern . So eine Spitzmaus ein
Viehe gebiſſen hat , legt man dieſe Gallen mit Eſſig darüber , ſagt Plinius . Flädermäußkaat ver⸗
blendet etwan die Augen , als Arnoldus de Villanoua lehret . Milch oder Harn von der Fläder —
mauß vertreibet den Nagel oder flecken im Aug . Man vermeinet gemeiniglich , dieſer Harn ſei
vergifft , wiewohl ich etliche damit beſprengt , keinen Schaden empfangen , geſehen hab . So einer
ihr Blut in ein Tuch empfangen , vnd einem Weib vnwiſſend vnder jhr Haar gelegt , vnd bei jhr 6—4ç9ʃỹſchläffet , wird ſie zu ſtund empfahen . Es hat noch andere Gebräuch mehr , die man nicht ſagen ſol , 1
ſagt Kiranides . “

Die Anzahl der vorweltlichen Fledermäuſe , von denen man Kunde erlangt hat , iſt ſehr gering .
In dem Bernſteine hat man Fledermaushaare und in verſchiedenen Steinbrüchen verſteinerte
Knochenüberreſte der Handflügler gefunden . Dagegen kennt man etwa dreihundert ſicher unter —
ſchiedene Arten lebender Flatterthiere , von denen auf Europa ungefähr fünfunddreißig kommen .
Eine außerordentlich große Formverſchiedenheit , trotz der Aehnlichkeit im ganzen , macht die Ein —
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theilung und Beſtimmung der Flatterthiere ſelbſt für Forſcher ſehr ſchwierig . Uns genügt es,

einige der eigenthümlichſten Formen zu betrachten . Wer ſich genauer über den Gegenſtand unter⸗

richten will , nehme Karl Kochs Buch : „ Das Wefentlichſte der Chiropteren “ zur Hand : das

Leſen dieſes vortrefflichen Werkes hat mir einen Genuß bereitet , wie ſelten ein anderes ähnlicher

Richtung .

Die erſte Unterabtheilung und Familie wird gebildet durch die Flughunde oder frucht —

freſſenden Fledermäuſe ( Pteropina ) .
Alle zu dieſer Gruppe gehörigen Flatterthiere bewohnen ausſchließlich die wärmeren Gegenden

der alten Welt , namentlich Südaſien und ſeine Inſeln , Mittel - und Südafrika , Auſtralien und

Oceanien . Ihrer Größe wegen ſind ſie ſeit den älteſten Zeiten als wahre Ungeheuer verſchrien

worden . Sie , die harmloſen und gemüthlichen Thiere , hat man als ſcheußliche Harpyien und

furchtbare Vampire angeſehen ; unter ihnen ſuchte man die greulichen Weſen der Einbildung , welche

ſich auf ſchlafende Menſchen ſetzen und ihnen das Herzblut ausſaugen ſollten ; in ihnen ſah man

die zur ewigen Verdammnis verurtheilten Geiſter Verworfener , welche durch ihren Biß unſchuldige

Lebende ebenfalls wieder zu Verworfenen verwandeln könnten . Kurz , der blühendſte Aberglaube

beſchäftigte ſich mit wahrem Behagenmit dieſen Säugethieren , welche weiter nichts verſchuldet haben ,

als etwas eigenthümlich gebildet zu ſein , und in ihrer Ordnung einige kleine und eben wegen

ihrer geringen Größe ziemlich unſchädliche Mitglieder zu beſitzen , welche ſich des Frevels der Blut⸗

ausſaugung allerdings ſchuldig machen .

Die Naturwiſſenſchaft kann die abergläubiſchen Leute — denn heute noch gibt es gerade genug

der Natur vollkommen entfremdete Unwiſſende , welche in unſeren Thieren ſcheußliche Vampire zu

ſehen glauben —beſſer über die fruchtfreſſenden Fledermäufe oder Flughunde belehren . Sie haben

ſo ziemlich die Fledermausgeſtalt , aber eine viel bedeutendere Größe und einen gemüthlichen Hunde⸗

oder Fuchskopf , welcher ihnen den Namen Flughunde oder fliegende Füchſe verſchafft hat . Die

Flatterhaut , und deshalb auch die Gliederung der Arme und Beine iſt der anderer Fledermäuſe

ähnlich ; außer dem Daumen hat aber noch der Zeigefinger den krallenförmigen Nagel . Der Naſe fehlt
der Hautanſatz , und die Ohren ſind niemals mit einer Klappe verſehen . Hierdurch kennzeichnen ſie

ſich alſo leicht von den übrigen Fledermäuſen . Das Gebiß beſteht aus vier Schneidezähnen oben

und unten , einem Eckzahne in jedem und drei bis fünf Backenzähne im oberen , fünf bis ſechs

Backenzähnen im unteren Kiefer . Alle Backenzähne haben platte Kronen und eine mittlere Längs⸗

furche. Die unteren Schneidezähne fehlen den Mitgliedern einer Sippe .

Die Flughunde bewohnen am liebſten dunkle Waldungen und bedecken bei Tage oft in

unzählbarer Menge die Bäume , an deren Aeſten ſie , Kopf und Leib mit den Flügeln umhüllt ,

reihenweiſe ſich anhängen . In hohlen Bäumen findet man ſie wohl auch , und zwar zuweilen in

einer Anzahl von mehreren hundert Stücken . In düſteren Urwäldern fliegen ſie manchmal auch bei

Tage umher ; ihr eigentliches Leben beginnt aber , wie das aller Flatterthiere , erſt mit der

Dämmerung . Ihr ſcharfes Geficht und ihre vortreffliche Spürnaſe laſſen ſie die Bäume ausfindig

machen , welche gerade ſaftige und reife Früchte beſitzen ; zu dieſem kommen ſie einzeln , ſammeln ſich
bald in große Scharen und ſind im Stande , einen ſolchen Baum vollkommen kahl zu freſſen . In

Weinbergen erſcheinen ſie ebenfalls nicht ſelten in bedeutender Anzahl und richten dann großen

Schaden an ; denn ſie nehmen bloß die reifen und füßen Früchte : die anderen überlaſſen ſie den

übrigen Fruchtfreſſernr . Zuweilen unternehmen ſie weitere Wanderungen und fliegen dabei von

einer Inſel auf die andere , manchmal über ziemlich breite Meeresarme weg . Die Früchte ſaugen
ſie mehr aus , als ſie dieſelben freſſen ; den Faſerſtoff ſpeien ſie aus . Süße und duftige Früchte
werden anderen entſchieden vorgezogen , und deshalb bilden Bananen , Feigen und dergleichen ,
ebenſo auch wohlſchmeckende Beeren , zumal Trauben , ihre Lieblingsnahrung . Wenn ſie einmal in
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einem Fruchtgarten eingefallen ſind , freſſen ſie die ganze Nacht hindurch und verurſachen dabei ein
Geräuſch , daß man ſie ſchon aus weiter Entfernung vernehmen kann . Durch Schüſſe und der⸗
gleichen laſſen ſie ſich nicht vertreiben ; denn ſo geſchreckt fliegen ſie höchſtens von einem Baume
auf den anderen und ſetzen dort ihre Mahlzeit fort .

Bei Tage ſind ſie ſehr furchtſam und ergreifen die Flucht , ſobald ſie etwas Verdächtigesbemerken . Ein Raubvogel bringt ſie in Aufregung , ein heftiger Donnerſchlag geradezu in Ver⸗
zweiflung . Sie ſtürzen ohne weiteres von oben zur Erde herab , rennen hier im tollſten Eifer aus
einander , klettern an allen erhabenen Gegenſtänden , ſelbſt an Pferden und Menſchen , gewandt in
die Höhe, ohne ſich beirren zu laſſen , hängen ſich feſt , breiten die Flügel , thun einige Schläge und
fliegen dahin , um ſich ein anderweitiges Verſteck zu ſuchen . Ihr Flug iſt raſch und lebhaft , aber
nicht eben hoch; doch treibt ſie ihre Furchtſamkeit bei Tage ausnahmsweiſe in eine Höhe von über
hundert Meter empor . Sie können nur von erhabenen Gegenſtänden , nicht aber von der Erde
abfliegen , ſind jedoch ganz geſchickt auf dieſer und laufen wie die Ratten umher , klettern auch vor⸗
züglich an Baumſtämmen und Aeſten bis in die höchſten Wipfel hinauf . Sie ſchreien viel , auchwenn ſie ruhig an Bäumen hängen , und zwar eigenthümlich knarrend und kreiſchend , laſſen
zuweilen auch ein Ziſchen vernehmen wie Gänſe .

Das Weibchen bringt einmal im Jahre ein oder zwei Junge zur Welt , welche ſich an der
Bruſt feſthalten und von der Mutter längere Zeit umhergetragen , ſehr geliebt und ſorgfältig rein
gehalten werden .

In der Gefangenſchaft werden ſie nach geraumer Zeit zahm , gewöhnen ſich auch einigermaßenan die Perſonen , welche ſie pflegen , zeigen ſogar eine gewiſſe Anhänglichkeit an ſolche. Sie nehmen
ihnen bald das Futter aus der Hand und verfuchen weder zu beißen noch zu kratzen. Anders iſt
es , wenn man ſie flügellahm geſchoſſen hat oder ſie plötzlich fängt : dann wehren ſie ſich heftig und
beißen ziemlich derb . Man nährt ſie in der Gefangenſchaft mit gekochtem Reis , allerlei friſchenoder getrockneten Früchten , dem Marke des Zuckerrohrs und dergleichen ; auch freſſen ſie dann und
wann Kerbthiere . Wenn man ihnen Speiſen und Getränke in der hohlen Hand vorhält , gewöhntBrehm , Thierleben. 2. Auflage. I.
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man ſie bald daran , dieſe wie ein Hund zu belecken . Bei Tage ſind ſie ruhig , obgleich ſie zum

Freſſen ſich herbeilaſſen ; abends aber geht ihr Leben an .

Der Nutzen , welchen dieſe Flatterthiere bringen , kann den von ihnen verurſachten Schaden

nicht aufheben ; doch kommt der letztere in ihrer fruchtreichen Heimat nicht eben ſehr in Betracht .

Ihr Nutzen iſt freilich auch gering . Sie werden gegeſſen , und man behauptet , daß das Fleiſch ,

trotz ſeines unangenehmen Biſamgeruches , wohlſchmeckend und dem Kaninchen - oder Feldhühner⸗

fleiſche ähnlich ſein ſoll . Namentlich junge Thiere , welche erſt ein Alter von fünf Monaten erreicht

haben , werden gerühmt . Selbſt ihren Pelz ſoll man verwenden können .

Es iſt anziehend und unterhaltend , die Anſichten verſchiedener Völker über dieſe Thiere

kennen zu lernen . Schon Herodot ſpricht von großen Fledermäuſen in Arabien , welche auf der

in Sümpfen wachſenden Pflanze Caſia ſich aufhalten , ſehr ſtark ſind und fürchterlich ſchwirren .

Die Leute , welche die Caſia ſammeln , bedecken ihren ganzen Leib und das Geſicht bis auf die

Augen mit Leder , um ſie hierdurch von ihren Geſichtern abzuhalten , und können dann erſt Ernte

halten , „ wiewohl Plinius ſagt “, fügt der alte Geßner hinzu , „ daß diß falſch , vnd allein vmb

Gewinns willen erdacht ſei “. Stra bo erzählt , daß es in Meſopotamien , in der Nähe des Euphrat ,

eine ungeheuere Menge Fledermäuſe gäbe , welche viel größer wären als an anderen Orten ,

gefangen und gegeſſen würden . Der Schwede Köping erwähnt zuerſt , daß die Flatterhunde des

Nachts in ganzen Herden hervorkämen , ſehr viel Palmenſaft tränken , davon berauſcht würden und

dann wie todt auf den Boden fielen . Er ſelbſt habe einen ſolchen gefangen und an die Wand

genagelt ; das Thier aber habe die Nägel benagt und ſie ſo rund gemacht , als wenn man ſie befeilt

hätte . Jeder unkundige Europäer , namentlich die weibliche Hälfte der Menſchheit , erblickt in den

Flederhunden entſetzliche Vampire und fürchtet ſich faſt vor den Ungeheuern . Die Hindus

dagegen ſehen in ihnen heilige Weſen . Als ſich Hügel bei Nurpur befand und abends durch die

Straßen ging , ſah er über ſich ein Thier fliegen , ſchoß mit ſeiner Doppelflinte nach ihm und erlegte

eine Fledermaus von der Größe eines Marders . Augenblicklich rotteten ſich die Leute zuſammen ,

erhoben furchtbares Geſchrei und wüthendes Geheul und hielten ihm das gellende , kreiſchendeThier
vor . Er ſicherte ſich dadurch , daß er ſich mit dem Rücken an die Wand lehnte und die Flinte vor⸗

ſtreckte , konnte aber den Aufruhr nur durch eine Unwahrheit beſchwichtigen , indem er ſagte , er

habe das Thier für eine Eule gehalten .

*

Die Flughunde im engeren Sinne ( Pteropus ) haben eine hundeartige Schnauze , ziemlich

lange , nackte , zugeſpitzte Ohren und eine ſehr entwickelte Flughaut , welche jedoch zwiſchen den

Schenkeln nur einen ſchmalen Hautſaum bildet . Der Schwanz fehlt gänzlich . Das Gebiß beſteht
aus vier Schneidezähnen in jedem Kiefer , jederſeits einem Eckzahne , und je fünf Backenzähne in

den oberen , ſechs Backenzähne in den unteren Kiefern .

Die größte aller bekannten Arten , der Kalong , fliegende Hund oder fliegende Fuchs

( Pteropus edulis , P. assamensis , P. javanicus ?) , klaftert bei 40 Centim . Leibeslänge bis

1,5 Meter . Die Färbung des Rückens iſt tief braunſchwarz , des Bauches roſtigſchwarz , des

Halſes und Kopfes roſtiggelbroth , der Flatterhaut braunſchwarz .

Der Kalong lebt auf den indiſchen Inſeln , namentlich auf Java , Sumatra , Banda und Timor ,

wie alle ſeine Familienglieder entweder in größeren Wäldern oder in Hainen von Fruchtbäumen ,

welche alle Dörfer Java ' s umgeben , hier mit Vorliebe die wagerechten Aeſte des Kapok ( Eriaden -

dron ) und des Durian Durio zibethinus ) zu ſeinem Ruheſitze ſich erwählend . Unter Umſtänden

bedeckt er die Aeſte ſo dicht , daß man ſie vor Kalongs kaum noch unterſcheiden kann . Einzelne

Bäume ſind buchſtäblich mit Hunderten und Tauſenden behangen , welche hier , ſo lange ſie ungeſtört

ſind , ihren Tagesſchlaf halten , geſtört aber ſcharenweiſe in der Luft umherſchwärmen . Gegen

Abend ſetzt die Maſſe ſich in Bewegung , und einer fliegt in einem gewiſſen Abſtande hinter dem
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anderen her ; doch kommt es auch vor , daß die Schwärme in dichterem Gedrän
einem Orte zufliegen . So erzählt Oxley , daß ein Schwarm dieſer
brauchte , um über das in der Straße von M

ge gemeinſchaftlich
Thiere mehrere Stunden

alakka vor Anker liegende Schiff fortzuziehen . Loganſah die Kalongs zu Millionen in den Mangrovefümpfen am Nordrande der Inſel Singapore hängenund abends die Luſt durch ihre Menge verdunkeln . „Dichtgedrängte Schwärme “ , ſchreibt mir Haß⸗karl dagegen , „ ſah ich nie fliegen , ſondern ſtets nur einzelne , dieſe aber allerdings in großer Anzahl ,

Kalong Eteropus edulis). ½ natürl . Größe.

des Abends bei Batavia meiſt ſtrandeinwärts ſich wendend . “ Unter Bäumen , welche ſie eine Zeit⸗
lang als Schlafplätze benutzt haben , ſammelt ſich ihr Koth in Maſſen an , und ſie verbreiten dann
einen ſo heftigen Geruch , daß man ſie oft eher mittels der Nafe als durch das Auge wahrnimmt .

Ihre Nahrung beſteht aus den verſchiedenſten Früchten , insbeſondere mehrerer Feigenartenund der Mango , denen zu Liebe ſie maſſenhaft in die Fruchtgärten auf Java einfallen , hier oft
erheblichen Schaden anrichtend . Doch begnügen ſie ſich keineswegs einzig und allein mit pflanz⸗licher Nahrung , ſtellen im Gegentheile auch verſchiedenen Kerfen und felbſt kleinen Wirbelthieren
nach . So hat ſie neuerdings Shortt zu ſeiner Ueberraſchung als Fiſchräuber kennen gelernt .
„ Als ich“, fagt er, „ in Konlieveram mich aufhielt , wurde meine Aufmerkſamkeit auf 955 Regen⸗
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teich gezogen , welcher einem vor kurzem gefallenen Regenſchauer ſein Daſein verdankte und buch —

ſtäblich mit kleinen Fiſchchen beſäet ſchien , welche im Waſſer ſpielten und über die Oberfläche

desſelben emporſprangen . Dieſe Erſcheinung , das plötzliche Auftreten von Fiſchen in zeitweilig ver⸗

trocknenden und dann wieder mit Waſſer ſich füllenden Regenteichen war nichts neues für mich ; meine

Aufmerkſamkeit wurde vorerſt auf eine Anzahl großer , etwas ſchwerfällig fliegender Vögel gerichtet ,

welche über dem Waſſer rüttelten , mit ihren Füßen dann und wann einen Fiſch ergriffen und

hierauf mit ihrer Beute ſich nach einigen Tamarindenbäumen begaben , um dort ſie zu verzehren . Bei

genauer Unterſuchung fand ich , daß die vermeintlichen Vögel Kalongs waren . Durch die ein —

tretende Dunkelheit des Abends verhindert , konnte ich ſie nur kurze Zeit beobachten , kehrte aber

am nächſten Abend eine Stunde früher zu dem Teiche zurück und bemerkte dasſelbe . Nunmehr

forderte ich meinen Gefährten Watſon auf , ſein Gewehr zu holen und einige der Thiere zu

ſchießen , um mich vollſtändig zu überzeugen . Watſon ſchoß zwei oder drei von ihnen während

ſie fiſchten , und ſtellte es ſomit außer allen Zweifel , daß ich es mit Kalongs zu thun hatte . Bei

einem ſpäteren Beſuche beobachtete ich wiederum dasſelbe . “

Hier und da werden Kalongs verfolgt , weniger des von ihnen verurſachten Schadens halber ,
als um ſie für die Küche zu verwenden . Der Malaie bedient ſich zu ihrer Jagd in der Regel des

Blasrohres , zielt auf ihre Fittige , den empfindlichſten Theil des Leibes , betäubt ſie und bringt ſie

ſo in ſeine Gewalt ; der Europäer wendet erfolgreicher das Feuergewehr an . Während des

Fluges ſind ſie ungewöhnlich leicht zu ſchießen , denn ihre Flügel verlieren augenblicklich das Gleich⸗

gewicht , wenn auch nur ein einziger Fingerknochen durch ein Schrotkorn zerſchmettert worden iſt .

Schießt man aber bei Tage auf ſie , während ſie ſchlafend an den Aeſten hängen , ſo gerathen ſie, wenn

ſie flüchten wollen , in eine ſolche Unordnung , daß einer den anderen beirrt und die Getroffenen ,
welche ihre Flügel dann nicht entfalten können , gewöhnlich ſo feſt an die Zweige ſich klammern ,
daß ſie auch , nachdem ſie verendet ſind , nicht herabfallen . „ Ich ſah “, bemerkt Haßkarl noch , „ daß
Liebhaber vom Schießen in eine Maſſe dicht aufeinander und nebeneinander hängender Kalongs
feuerten . Es fielen jedoch nur einige herunter , die übrigen flogen , obgleich ſie ſehr beunruhigt
ſchienen , nicht weg , ſondern krochen nur dichter auf - und übereinander , mit ihren langen
Flügeln ſich feſthaltend . “ Jagor dagegen erzählt , daß eine durch Schüſſe geſtörte Geſellſchaft von

Kalongs nur zum Theile auf den Aeſten hängen blieb , während andere Scharen in der Luft
umherſchwirrten . Das Fleiſch wird übrigens keineswegs aller Orten und am wenigſtens von
Europäern gegeſſen . Wallace hebt als für die Bewohner von Batſchian bemerkenswerth hervor ,
daß ſie faſt die einzigen Menſchen im Archipel ſeien , welche fliegende Hunde eſſen . „ Dieſe häß⸗
lichen Geſchöpfe “, ſagt er , „ werden für eine große Leckerei gehalten , und man ſtellt ihnen deshalb
ſehr nach , wenn ſie im Anfange des Jahres in großen Flügen auf der Inſel erſcheinen , um hier
Fruchternte zu halten . Sie können dann während ihrer Tagesruhe leicht gefangen oder mit
Stöcken heruntergeſchlagen werden : man trägt ſie oft korbweiſe nach Haufe . Ihre Zubereitung
erfordert eine große Sorgfalt , da Haut und Fell einen ranzigen , ſtark fuchsartigen Geruch haben .
Aus dieſem Grunde kocht man ſie meiſt mit viel Gewürz und Zuthaten , und ſo zubereitet ſchmecken
ſie in der That vortrefflich , ähnlich wie ein gut gebratener Haſe . “ Gefangene fügen ſich raſch in
den Verluſt ihrer Freiheit , werden auffallend bald zahm und laſſen ſich auch ſehr leicht erhalten .
So wähleriſch ſie in der Freiheit ſind , woſie ſich nur die ſaftigſten Früchte ausleſen , ſo anſpruchs⸗
los zeigen ſie ſich in der Gefangenſchaft . Hier freſſen ſie jede Frucht , welche man ihnen bietet ,
beſonders gern aber auch Fleiſch .

Roch brachte einen männlichen Kalong lebend nach Frankreich . Er hatte ihn hundert und
neun Tage am Bord des Schiffes ernährt , anfangs mit Bananen , ſpäter mit eingemachten Früchten ,
dann mit Reis und ſchließlich mit friſchem Fleiſche . Einen todten Papagei fraß er mit großer Gier ,
und als man ihm Rattenneſter aufſuchte und ihm die Jungen brachte , ſchien er ſehr befriedigt zu
ſein . Schließlich begnügte er ſich mit Reis , Waſſer und Zuckerbrod . Bei der Ankunft in Gibraltar
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erhielt er wieder Früchte , und fortan fraß er kein Fleiſch mehr . Nachts war er munter und plagte
ſich ſehr , aus dem Käfige zu kommen ; am Tage verhielt er ſich ruhig und hielt ſich wie unſere Fleder⸗
mäuſe an einem Fuße , eingehüllt in ſeine Flügel , in denen er ſelbſt den Kopf verbarg . Wenn er
ſeines Unraths ſich entleeren wollte , hing er , ebenſo wie die Fledermäuſe , auch mit den Vorder⸗
klauen ſich auf und brachte ſeinen Körper ſo in eine wagerechte Lage . Er gewöhnte ſich bald an die
Leute , welche ihn pflegten ; namentlich ſeinen Beſitzer kannte er vor Allen , ließ ſich von ihm
berühren und das Fell krauen , ohne zu beißen . Ebenſo hatte er ſich gegen eine Negerin betragen ,
welche auf der Inſel Moritz ſeine Pflegerin geweſen war . Ein anderer , jung eingefangener Kalong
wurde bald gewöhnt , Jedermann zu liebkoſen , leckte die Hand wie ein Hund und war auch ebenſo
zutraulich .

Um ſo lächerlicher iſt es , wenn Thierbudenbeſitzer das harmloſe Geſchöpf heute noch in der
abſcheulichſten Weiſe perleumden . Die „ Zeitung von Staats - und gelehrten Sachen “ in der großen
„ Hauptſtadt der Bildung “ brachte unter den übrigen wiſſenſchaftlichen Nachrichten noch im Jahre
1858 ihrem Leſerkreiſe die überraſchende Nachricht , daß der berüchtigte Vampir oder Blutſauger
zum erſten Male lebend in Berlin ſei , und daß dieſes entſetzliche Thier in der Nacht lebendes
Vieh morde und Blut ſauge . Die Milch und Semmel , welche in dem Käfige des Ungeheuers
aufgeſtellt war , um ihm als Nahrung zu dienen , wurde bei dieſer Anzeige klüglich nicht erwähnt .
Das treue Hundegeſicht und die große Sanftmuth des Thieres ſtrafte den haarſträubenden Bericht
allerdings Lügen , und kennzeichnete dieſen unzweifelhaft als einen , wie er aus der Feder ſolcher
Thierbeſitzer hervorzugehen pflegt , welche es für nöthig halten , ihre Sehenswürdigkeiten den Leuten
in der pomphafteſten Weiſe anzupreiſen . Daß ſelbſt unwiſſende Menſchen noch hartnäckig der
Naturwiſſenſchaft entgegentreten , darf uns nicht wundern ; um ſo trauriger aber iſt es , daß man
heute noch trotz aller wiſſenſchaftlichen Werke und Anſtalten , welche wir beſitzen , durch ſo plumpe
Lügen ſich täuſchen oder herbeilocken läßt .

Ein Flughund , welchen ich durch eigene Beobachtung wenn auch nur in Gefangenſchaft
kennen gelernt habe , der Flugfuchs , wie wir ihn nennen wollen Eteropus Edwardsi ,
P. medius , P. Ieucocephalus ) , erreicht eine Länge von 28 bis 32 Centim . und klaftert zwiſchen
1,1 bis 1,25 Meter . Sein ſpärlich behaartes Geſicht und die nackten Ohren ſind ſchwarz , der Kopf
und die Oberſeite vom Mittelrücken an dunkelbraun , ein längs der Kehlmitte verlaufender Streifen ,
Bruſt und Bauch röthlichhellbraun ; ein breites Nackenband , welches ſich bis zur Rückenmitte herab
verſchmälert um die Halsſeiten herumzieht , iſt gilblichfahlgrau , hinten , oben und unten , d. h. gegen
den Kopf und Rücken hin , in Hellbraun übergehend , die Iris dunkelbraun , die Flughaut , wie
bei den meiſten Arten , ſchwarzbraun .

Der Flugfuchs verbreitet ſich von Oſtindien an bis nach Madagaskar , vorausgefetzt, daß
der hier vorkommende Flughund wirklich mit dem in Indien lebenden gleichartig iſt . Hier
wie dort bewohnt er Waldungen , Haine und Gärten oft in zahlloſer Menge , auf Ceilon , laut
Tennent , ſehr häufig alle Küſtengegenden der Inſel , auf Madagaskar und Mayotte , laut
Pollen , nicht minder zahlreich , auf Reunion dagegen nur einzeln , die aus alten Bäumen
beſtehenden Waldungen des Innern , am liebſten einzeln gelegene Wäldchen oder Baumgruppen
in einer gewiſſen Entfernung von der Küſte . Beiden Naturforſchern verdanken wir eine eingehende
Schilderung des Freilebens dieſes lebhaften Thieres .

Wie ſeine Verwandten hält der Flugfuchs unter allen Umſtänden in Gefellſchaften ſich
zufſammen , und wenn irgend möglich , wählt er alte Bäume zu ſeiner Tagesruhe . Ein Lieblings⸗
platz von ihm waren eine Zeitlang die großen Silberwoll - und indiſchen Raspelbäume des
Pflanzengartens von Paradenia in der Nähe von Kandy auf Ceilon , woſelbſt Tennent ſie tag⸗
täglich beobachten konnte . Einige Jahre früher hatten ſie hier ſich zuſammengefunden und waren
namentlich im Herbſte tagtäglich zu ſehen , während ſie ſpäter , nachdem ſie die Früchte der elaſtiſchen
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Feige aufgezehrt hatten , eine Wanderung antraten . Auf gedachten Bäumen hingen ſie in ſo

erſtaunlicher Menge , daß ſtarke Aeſte durch ihr Gewicht abgebrochen wurden . Jeden Morgen

zwiſchen neun und elf Uhr flogen ſie umher , anſcheinend zur Uebung , möglicherweiſe um Fell

und Fittige zu ſonnen und von dem Morgenthau zu trocknen . Bei dieſer Gelegenheit bildeten ſie

Schwärme , welcher ihrer Dichtigkeit wegen nur mit Mücken oder Bienen zu vergleichen waren . Nach

ſolchem Ausfluge kehrten ſie zu den Lieblingsbäumen zurück , hier wie eine Affenherde lärmend und

kreiſchend und ſtets unter einander hadernd und ſtreitend , weil jeder den ſchattigſten Platz für ſich

auszuſuchen ſtrebte . Alle Zweige , auf denen ſie ſich niederlaſſen , entblättern binnen kurzem infolge

ihrer unruhigen Haſt , da ſie ihre Krallen in rückſichtsloſeſter Weiſe gebrauchen . Gegen Sonnen⸗

untergang treten ſie ihre Raubzüge an und durchfliegen dann wahrſcheinlich weite Strecken , weil

ſie ihrer bedeutenden Anzahl und Gefräßigkeit halber ſich nothwendigerweiſe über ausgedehnte

Räume verbreiten müſſen . Auch Pollen bemerkt , daß man die Flugfüchſe ſehr oft während des

Tages umherfliegen fähe und zuweilen bemerken könne , wie ſie hoch in die Luft ſich erhöben , um

einem anderen Walde zuzufliegen . Unter ſolchen Umſtänden glaubt man einen Flug von

Krähen zu ſehen , da ſie wie dieſe Vögel nur langſam und ununterbrochenen Flügelſchlages dahin

ziehen . Gegen Abend ſieht manſie nach Art der Fledermäuſe längs der Waldungen auf - und abſtreichen ,

beſonders gern in der Nähe von ſolchen , welche die Küſte oder Flußufer beſäumen . Auf Mayotte

ſah ſie Pollen nach Art der Schwalben und kleinen Fledermäuſe hart über der Oberfläche des

Waſſers dahinfliegen , die Wellen faſt mit ihren Fittigen berührend ; wahrſcheinlich geſchah dies ,

wie ich hinzufügen will , des Fiſchens halber . Auf Madagaskar nähren ſie ſich hauptſächlich von

wilden Datteln , welche ſie , nach den Kothhaufen unter ihren Schlafbäumen zu urtheilen , in

außerordentlicher Menge vertilgen müſſen . Auf Ceilon freſſen ſie die Früchte der Guava , der

Bananen und mehrerer Feigenarten , zeitweilig auch die Blütenknospen verſchiedener Bäume .

Außerdem ſollen ſie , wenn man den Saft der Kokospalme auffängt , herbeikommen , gierig lecken

und dabei ſich förmlich berauſchen — eine Angabe der Eingeborenen , welche nach angeſtellten

Beobachtungen glaublich erſcheint . Auch ſie freſſen aber unzweifelhaft neben pflanzlichen thieriſche

Stoffe , Kerbthiere verſchiedener Art , Eier und Junge von kleinen Vögeln , Fiſche und , nach Ver⸗

ſicherung der Singaleſen , auch Kriechthiere , da ſie die Baumſchlange angreifen ſollen . Ungeachtet

ihrer Geſelligkeit wird jeder Flugfuchs , laut Tennent , von den übrigen beim Freſſen arg behelligt

und hat ſeine liebe Noth , die glücklich erlangte Beute vor der Zudringlichkeit ſeiner Genoſſen zu

ſichern und einem Orte zuzutragen , woſelbſt er jene ungeſtört genießen kann . Bei ſolchen Streitigkeiten

unter einander beißen ſie ſehr heftig , krallen ſich an einander feſt , ſchreien dabei ununterbrochen ,

bis der Verfolgte endlich einen ſicheren Platz erreicht hat . Hier pflegt er an einem Fuße ſich aufzu⸗

hängen und mit dem anderen die Frucht ſo zu halten , daß er bequem davon freſſen kann . Beim

Trinken hängen ſie ſich an tiefe Aeſte über dem Waſſer und nehmen die Flüſſigkeit lappend wie ein

Hund zu ſich .

Singaleſen und Malgaſchen verfolgen auch den Flugfuchs ſeines Fleiſches wegen . Letztere
wenden , nach Pollen , eine ſehr einfache und ſichere Falle an , um ſich des beliebten Wildes zu

bemächtigen . Auf einem Baume , welchen die Flugfüchſe beſuchen , befeſtigen ſie an dem höchſten

Zweige zwei lange Stangen , welche jederfeits mit Rollen verſehen ſind . Ueber dieſe führen ſie Stricke ,

welche aufgezogen und niedergelaſſen werden können , und binden an denſelben wie Flaggen Netze
an . Sobald nun einer der Flughunde ſich an dem Netze anhängt , zieht der Fänger dieſes ſo ſchnell

als möglich auf den Boden herab und gelangt dadurch in den meiſten Fällen in denBeſitz des Thieres ,

welches noch keine Zeit fand , ſich zu befreien oder nicht loslaſſen wollte . Sie durch Schüſſe zu

Boden zu ſtrecken , wenn ſie auf Bäumen ſitzen , iſt keineswegs eine leichte Aufgabe , während ſie im

Fluge mühelos erlegt werden können . Wenn man mehrere von ihnen tödten will , braucht man nur

einen Verwundeten anzubinden , damit er ſchreit ; denn alle , welche ſich in der Nachbarſchaft befinden ,

kommen auf das klägliche Kreiſchen ihres Kameraden herbei , als wollten ſie demfelben Hülfe



Flugfuchs . Jagd . Nutzung . Gefangenleben . 311

leiſten . Das Wildpret gilt nach Anſicht der Eingeborenen und einzelner Europäer , welche den leicht
begreiflichen Ekel vor ſolchen Braten überwunden haben , als ausgezeichnet , namentlich in der
Feiſtzeit unſerer Flughunde , während welcher der ganze Leib zuweilen nur ein in Fett eingewickeltes
Stück Fleiſch zu ſein ſcheint . Die Malgaſchen werfen den zum Schmoren beſtimmten Flugfuchs
einfach auf ein Kohlenfeuer , ohne ihn vorher abzuhäuten , und drehen und wenden ihn ſo lange ,
bis er gar geworden iſt . Daß ein in dieſer Weiſe zubereiteter Braten geſittete Menſchen anekelt ,
braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden ; indeſſen gewöhnt man ſich mit der Zeit au
alles , zumal wenn das Gebotene dem Geſchmacke wirklich zuſagt .

Unter allen bekannten Flughunden gelangt dieſe Art am häufigſten lebend nach Europa , bleibt
bei geeigneter Pflege in unſeren Käfigen auch geraume Zeit am Leben . Im Jahre 1871 brachte ein
Engländer von Indien her mit einem Male fünfzig Paare dieſer Thiere auf den Markt , und gab
mir Gelegenheit , einige von ihnen zu erwerben und längere Zeit zu beobachten . Ich habe meine
Wahrnehmungen zwar bereits veröffentlicht kann jedoch nichts Beſſeres - thun als das Geſagte hier
wenigſtens theilweiſe zu wiederholen .

Ueber Tags hängen die Flughunde an einem ihrer Beine ſich auf , bald an dem rechten , bald
an dem linken , ohne dabei regelmäßig zu wechſeln . Das andere Bein wird in ſchiefer Richtung
von oben nach unten oder von hinten nach vorne über den Bauch gelegt , der Kopf auf die Bruſt
herab , im Hängen alſo heraufgebogen , ſo daß das Genick den tiefſten Punkt des Körpers bildet
und nur die geſpitzten Ohren es überragen . Nachdem das Thier dieſe Stellung eingenommen hat ,
ſchlägt es erſt den einen Fittig mit halb entfalteter Flatterhaut um den Leib , ſodann den zweiten
etwas mehr gebreiteten darüber und hüllt dadurch den Kopf bis zur Stirnmitte , den Leib bis auf
den Rücken vollkommen ein . Der handartig gebildete Fuß mit ſeinen großen , ſtarken , bogig
gekrümmten , ſcharfen , ſpitzigen Zehennägeln findet an jedem Aſte oder am Drahte des Gebauers
ſicheren Anhalt , und die Stellung des hängenden Flughundes erſcheint demgemäß , ſo ungewöhnlich
ſie dem Unkundigen vorkommen mag , ungezwungen , bequem und natürlich . Die Flughaut ſchirmt
das Auge vor den Sonnenſtrahlen und ſchließt , mit Ausnahme des Gehörs , die edlen Sinneswerk⸗
zeuge vollſtändig von der Außenwelt ab , läßt aber neben den Kopfſeiten noch Raum für den zur
Athmung erforderlichen Luftſtrom und erfüllt ſomit den Zweck einer Umhüllung beſſer als jede Decke .
Zum Verkehre mit der Außenwelt genügt das Gehör , welches zwar , ſo weit man von den kurzen ,
ſpitzigen und nackthäutigen Ohren folgern darf , an Schärfe dem anderer Flatterthiere bedeutend nach⸗
ſtehen muß , immerhin aber genügend entwickelt ſein wird , um jedes ſtörende oder gefahrdrohende
Geräuſch zum Bewußtſein des Schläfers zu bringen . Der Schlaf währt ſo lange als die Sonne am
Himmel ſteht , wird aber zeitweilig unterbrochen , um irgend ein wichtiges oder unaufſchiebliches
Geſchäft vorzunehmen . Zu deu regelmäßigen Arbeiten gehört das Putzen der Flatterhaut . Es
handelt ſich dabei nicht allein um Reinigung , ſondern , und mehr noch , um Einfetten und Ge⸗
ſchmeidigmachen dieſes wichtigen Gebildes . Jedes einzelne Feld wird mittels der Schnauzenſpitze an
allen Theilen gedehnt und ausgeweitet und jede einzelne Talgdrüſe dadurch theilweiſe entleert , die
Haut ſodann aber innen und außen mit der Zunge beleckt und geglättet . Hierauf pflegt das Thier
einen Flügel nach dem anderen zu voller Breite zu entfalten , gleichſam um ſich zu überzeugen , daß
kein Theil überſehen wurde . Nach vollendeter Arbeit hüllt es ſich ein wie vorher . Hat es ein natür⸗
liches Bedürfnis zu befriedigen , ſo entfaltet es beide Flügel , hebt ſich durch Schaukeln mit dem Kopfe
nach vorn und oben , greift mit beiden Daumenkrallen nach dem Zweige oder Drahte , an welchem
es bisher hing , läßt mit dem Fuße los , fällt dadurch mit dem Hintertheile nach unten und kann
ſich nunmehr entleeren , ohne ſich zu beſchmutzen oder zu benäſſen . Unmittelbar darauf greift es
mit den Füßen nach oben und nimmt , ſobald es ſich feſtgehängt , die frühere Stellung wieder ein .

Gegen Sonnenuntergang , meiſt noch etwas ſpäter , erwachen die Flughunde aus ihrem Tages⸗
ſchlafe , lockern die bis dahin eng umſchloſſene Umhüllung ein wenig , ſpitzen und bewegen die

Ohren , putzen noch einige Zeitlang an der Flughaut herum und recken und dehnen ſich. Humpelnden
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Ganges , halb kriechend , halb kletternd , bewegen ſie ſich vorwärts , mit Daumen und Fußklauen

überall nach einem Halte ſuchend , bis ſie in entſprechende Nähe des Futter - und Trinkgefäßes gelangt

ſind . Am liebſten freſſen und trinken ſie in ihrer gewöhnlichen Stellung , indem ſie eingehängt den

Kopf bis zum Futter⸗ oder Trinkgefäße herabſtrecken und nun einen Biſſen nach dem anderen

nehmen oderin der bereits geſchilderten Weiſe trinken . Sie genießen alle Arten von Obſt , am liebſten

Datteln , Apfelſinen , Kirſchen und Birnen , minder gern Aepfel und Pflaumen ; gekochter Reis

behagt ihnen nicht ſonderlich , Milchbrod ebenſo wenig , obwohl ihnen beide Nahrungsmittel

genügen , wenn andere nicht geboten werden . Sie faſſen den Biſſen mit dem Maule , kauen ihn

aus , lecken dabei behaglich den ausfließenden Saft auf und laſſen den Reſt , einen großen Theil

der Faſern , fallen , freſſen überhaupt ſehr liederlich und verwerfen mehr als ſie genießen . Iſt ihnen

ein Biſſen zu groß , ſo kommen ſie mit der eben freien Hand zu Hülfe ; erforderlichenfalls wird

auch die Daumenkralle mit zum Halten verwendet . Zu ihren beſonderen Genüſſen gehört Milch ,

möglicherweiſe ihrer Schmackhaftigkeit halber, möglicherweiſe auch , weil ſie das Bedürfnis empfinden ,

die ihnen doch nur ſehr mangelhaft gebotene thieriſche Nahrung zu erſetzen . Sie trinken täglich ihr

Schälchen Milch mit ſichtlichem Behagen leer und laſſen ſich , wenn ihnen dieſe Leckerei winkt ,

recht gern ein gewaltſames Erwecken aus ihrem füßeſten Schlummer gefallen .

Erſt nach wirklich eingetretener Dunkelheit ſind ſie zu vollem Leben erwacht . Sie haben ſich

munter gefreſſen . Ihre dunklen Augen ſchauen hell ins Weite . Noch einmal werden alle Felder

der Flughaut beleckt und geglättet , die Fittige abwechſelnd gedehnt , gereckt und wieder zuſammen⸗

gefaltet , die Haare durch Kratzen und Lecken gekrümmt und geſäubert : nunmehr verſuchen ſie , in

ihrem engen Gefängniſſe die nöthige Bewegung ſich zu verſchaffen . Die Fittige bald etwas gehoben ,

bald wieder faſt gänzlich zuſammengeſchlagen , klettern ſie ununterbrochen auf und nieder , kopf —

oberſt , kopfunterſt , durchmeſſen alle Seiten des Käfigs , durchkriechen alle Winkel . Es ſieht zum
Erbarmen aus , wie ſie ſich abmühen , irgendwo oder wie die Möglichkeit zu entdecken , ihrer Be⸗

wegungsluſt Genüge zu leiſten . Man möchte ihnen auch gern helfen ; leider aber iſt es nicht möglich,
ſie ſo unterzubringen , daß alle ihre Eigenſchaften zur Geltung kommen können . Der größte

Käfig wäre für ſie als flatternde Säugethiere noch viel zu klein , dürfte ſie ſogar gefährden , weil

ſie in einigermaßen ausgedehntem Raume zu fliegen verfuchen , an den Wänden anſtoßen und

ſich ſchädigen würden . In einem größeren Raume ſind ſie übrigens im Stande , von ihrem hoch —

hängenden Käfige aus wirklich zu fliegen . Dies haben mir meine Gefangenen bewieſen , als ſie
einmal zufällig frei gekommen waren und am anderen Morgen an der Decke des betreffenden
Raumes angehängt gefunden wurden . Viel ſchwieriger wird es ihnen , ſich vom Boden oder von

der Decke ihres auf dem Boden ſtehenden Käfigs aus zu erheben . Ein von mir angeſtellter Verſuch ,

ſie beim Fliegen zu beobachten , misglückte gänzlich . Ich ließ ihren Käfig in ein großes Zimmer
bringen und die Thüre öffnen . Beide Flughunde waren vollkommen munter , kletterten ununter⸗

brochen in dem Käfige umher , verließen denſelben aber nicht . Die geöffnete Thüre ſchien für ſie
nicht vorhanden zu ſein ; daß die Oeffnung ihnen einen Weg zum Entkommen bieten könnte , kam

ihnen , weil ſie keine darauf bezüglichen Erfahrungen gemacht hatten , nicht in den Sinn . Ein

Höhlenthier würde anders gehandelt haben , eine kleine in Häuſern lebende Fledermaus ſicherlich
auch . Wir mußten uns endlich entſchließen , ſie gewaltſam aus dem Käfige zu nehmen , eine Arkeit ,

welche uns leichter ſchien als ſie war ; denn wir hatten unſere liebe Noth , ſie von den Gitter⸗

ſtäben des Käfigs loszulöſen und in unſere Gewalt zu bekommen . War es uns wirklich geglückt ,
ihre beiden Fußhände loszuhaken , ſo griffen ſie mit der Daumenkralle zu und hingen ſich ſo feſt ,
daß man ſie , ohne ihnen Schaden zu thun , nicht frei machen konnte ; waren glücklich auch die

Daumenkrallen gepackt , ſo ſchlüpften die Fußhände wieder aus der Hand , oder ein unverſehens
beigebrachter Biß that ſeine Wirkung , und alle mühſam eingepackten Beine und Hakenkrallen wurden

gleichzeitig frei . Endlich gelang es trotz alles Beißens , ſie herauszubringen und auf den Käfig zu
ſetzen . Meine Hoffnung , daß ſie von hier aus abfliegen würden , erfüllte ſich aber nicht . Sie
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kletterten anſcheinlich ängſtlich an den Außenwänden des Gebauers auf und nieder , ſchauten
verlangend ins Innere , unterſuchten die Wände von allen Seiten , verließen ſie jedoch nicht . Es
wurde nunmehr eine ſchwache Stange herbeigeholt , in einiger Höhe über dem Boden befeſtigt und
an ihr die Flughunde angehängt . Jetzt entfalteten ſie die mächtigen Fittige , ließen die Fußhände
los , thaten einige lautklappende Flügelſchläge und fielen auf den Boden herab , mit möglichſter
Eile und doch höchſt ungeſchickt auf demſelben weiter kriechend .

Meine Gefangenen , ein Pärchen , lebten im vollſten Einverſtändniſſe zuſammen . Beſondere
Zärtlichkeiten erwieſen ſie ſich freilich nicht ; Zank und Streit kamen jedoch ebenſo wenig vor .
Sie fraßen gleichzeitig aus einer Schüſſel , tranken gemeinſchaftlich aus einer Taſſe und hingen
friedlich dicht neben einander . Auf Gleichgültigkeit gegen Geſellſchaft war dieſes ſchöne Verhältnis
nicht zurückzuführen : dazu ſind die Flughunde zu leidenſchaftlich . So gutmüthig ſie zu ſein ſcheinen ,
ſo willig ſie ſich von uns behandeln , berühren , ſtreicheln laſſen , ſo heftig werden ſie , wenn Fremde ſie
muthwillig ſtören oder necken . Ein höchſt ärgerliches Knurren verkündet dann deutlich , wie zornig
ſie ſind . Ihre Leidenſchaft äußert ſich auch zuweilen ihres Gleichen gegenüber , und es iſt immer
gefährlich , zwei Flughunde , welche nicht durch eine längere Reiſe an einander gewöhnt , vielleicht
zuſammen gefangen genommen worden waren , in einem Gebauer unterzubringen . Selbſt die
Gatten eines Paares , welche nur zeitweilig getrennt wurden , fallen unter Umſtänden bei der
Wiedervereinigung über einander her , kämpfen wüthend mit einander und verletzen ſich ſo gefährlich ,
daß einer von ihnen oder beide unterliegen . So fand man zwei ſeit kurzem zuſammengebrachte
Flugfüchſe des Berliner Thiergartens in wüthendſtem , ingrimmigſtem Kampfe auf Leben und Tod
begriffen . Man trennte die aufs höchſte erregten Thiere mit größter Mühe , war aber doch ſchon
zu ſpät gekommen . Der Beſiegte ſtarb an ſeinen Bißwunden unmittelbar nach der Trennung , der
noch vor Ingrimm zitternde und wüthend ſchnarrende Sieger lag am anderen Morgen todt auf
dem Boden ſeines Käfigs . Die Unterfuchung ergab , daß beide Flugfüchſe gegenſeitig an derſelben
Stelle , dem Schultergelenke , ſich angegriffen hatten . Bei dem zuerſt unterliegenden waren
Oberarm , Seitenbruſt und Achſelgegend von Biſſen förmlich zerfetzt , die Blutgefäße zerriſſen und
die Bruſtmuskeln theilweiſe abgebiſſen . Dieſe wüthenden Kämpfe erklären ſich , wenn man bedenkt ,
daß die Flughunde , welche keine geſchloſſenen Geſellſchaften bilden , mit Fremden nichts zu thun
haben wollen und wahrſcheinlich jeden Eindringling bekämpfen . Ein erkrankter Genoſſe wird dem
geſunden in wenig Tagen der Trennung ebenſo fremd wie jeder neue , den man zu ihm bringt .
Geſchlechtliche Rückſichten kommen nicht zur Geltung , und der Zweikampf beginnt .

Leider halten ſich gefangene Flugfüchſe auch bei der beſten Pflege nicht allzu lange Zeit .
Man kann ihnen alles erſetzen , nur die ihnen ſo nothwendige Flugbewegung nicht . Infolge deſſen
bekommen ſie früher oder ſpäter Geſchwüre an verſchiedenen Stellen ihrer Fittige und gehen an
dieſen ſchließlich zu Grunde . Gleichwohl ſollen einzelne Stücke im Londoner Thiergarten mehrere
Jahre gelebt und ſich fortgepflanzt haben . Auch meine Gefangenen leben nunmehr ſeit länger als
zwei Jahren im Käfige . Ihre Geſchwüre an den Flügeln haben wir durch Aetzen mit Höllenſtein
geheilt ; ſeitdem ſcheinen ſie ſich ſehr wohl zu befinden .

*

Die Sippe der Nachthunde ( Cynonycteris ) unterſcheidet ſich von den eigentlichen
Flughunden dadurch , daß ihre Mitglieder einen kurzen Schwanz ſowie einen von der Flughaut
umhüllten Daumen haben und die Zitzen auf der Bruſt ſtehen . Das Gebiß und alle übrigen
Merkmale ſtimmen mit denen der Flughunde überein . Die Sippe verbreitet ſich hauptſächlich
über Afrika .

Eine längs des Weißen und Blauen Fluſſes ausſchließlich auf Dulebpalmen hauſende Art
derſelben iſt der Palmenflughund ( Cynonyoteris stramineus , Pteropus stramineus ) ,
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ein ſtattliches Thier von 22 bis 25 Centim . Leibeslänge und gegen 1 Meter Flugweite . „ Der

maſſige Kopf “ , ſagt Heuglin , „ mit bulldoggenartig gefalteten Lippen und großen Augen gleicht

noch dem eines Hundes ; der ſtraffe Pelz iſt am Vorderhalſe glänzend orangegelb , oben gelblich⸗

oder graulichweiß , unten rußſchwarz . “

Dohrn beobachtete , mündlichen Angaben zufolge , dieſe Art auf denPrinzeninſeln ; Heuglin

fand ſie am oberen Weißen Nile auf . Dort erſcheinen die Palmenflughunde unmittelbar nach

Sonnenuntergang , ſobald die Papageien von ihren Plünderungen in den Feldern nach den Gebirgs⸗

wäldern zurückgekehrt ſind , um nun ihrerſeits das Tagewerk jener fortzuſetzen . In großen Banden

bemerkt man ſie nicht , vielmehr immer nur in Geſellſchaften von ſechs bis zwanzig Stücken , welche in

langen Reihen hinter einander herfliegen und bloß in der Nähe gewiſſer Bäume mit weichen Früchten ,

beiſpielsweiſe des Mamao , des Melonenbaumes und Abacate , ſich ſammeln , hier merklich Schaden

anrichtend . Auch am Weißen Fluſſe leben ſie nur in kleinen Geſellſchaften und paarweiſe . Ueber

Tags halten ſie ſich unter den dürren Blätterbüſchen der Dulebpalmen verborgen ; mit der Dämme⸗

rung beginnen ſie umherzuſchwärmen . „ In mondhellen Nächten “ , ſagt Heuglin , „ſind die

Palmenflughunde immer wach und in Bewegung , lärmen dabei auch viel durch Aufſitzen an

Zweigen und ſelbſt im Fluge bei raſchen Wendungen . Ihre Nahrung beſteht vorzüglich in Früchten ,

unter denen ſie Feigen allen übrigen vorziehen . Zur Zeit der Reife der Sykomoren beſchmutzen ſie

ſich oft Kopf und Hals mit einer dicken gelben Kruſte von Saft und Samen . Während der Reife

der Dulebpalmenfrüchte halten ſie ſich faſt ausſchließlich an dieſe und freſſen ſich buchſtäblich jo in

dieſelben ein , daß ſie mit den ſchweren Nüſſen herabgeſchoſſen werden können . Wir hatten einſtmals

einen dieſer biſſigen Burſchen lebendig gefangen und ſetzten ihn in Ermangelung eines Behälters

in einen kleinen aus Palmblattſtielen gefertigten Bauer , welcher die Nacht über auf einer Packkiſte

unfern meines Zeltes am Ufer ſtand . Kaum war es dunkel geworden , als dem Gefangenen die

Luft ankam , ſich Bewegung zu machen . Quäkend und ſchreiend arbeitete er in ſeinem engen Bauer

umher und zog durch den Lärm Dutzende ſeiner Verwandten herbei , welche trotz unſeres Schießens

die ganze liebe Nacht hindurch kräftig und wüthend gegen den Käfig ſtießen , wie Raubvögel auf

den Uhu , ohne Zweifel in der Abſicht ihren Gefährten zu befreien . “

Zu derſelben Sippe gehört auch die einzige Art der Familie , welche ich kennen gelernt habe,

der Nilflughund ( Cynonycteris aegyptiacus , Pteropus aegyptiacus , P. Geoffroyi ) ,

welcher ſich über ganz Egypten und Nubien verbreitet , und in der Nähe von größeren Sykomoren⸗

beſtänden regelmäßig vorkommt , auch ſchon im Delta keineswegs ſelten iſt . In einzelnen Natur⸗

geſchichten wird angegeben , daß er bei Tage in den Gewölben der Pyramiden Herberge ſuche.

Dies iſt entſchieden unwahr : er ſchläft wie ſeine Gattungsverwandten auf Bäumen .

Es war uns ein eigenthümlicher Genuß , an den ſchönen , lauen Sommerabenden Egyptens

die Flughunde zu belauſchen , wenn ſie über die ſonſt von Niemand benutzten Früchte der Syko⸗

moren herfielen und in den laubigen , ſchönen Kronen dieſer Bäume ihre Abendmahlzeit hielten .

Meine Diener , zwei Deutſche , ſchienen anfangs auch gewillt zu ſein , in den Thieren die entſetzlichen

Blutſauger zu erblicken , und verfolgten ſie zuerſt aus Rachegefühlen , ſpäter aber wirklich nur aus

Freude an der anziehenden Jagd , welche ſie oft bis Mitternacht feſſelte . Wir erlegten viele und

anfangs ohne große Mühe ; ſpäter aber wurden die Flughunde ſcheu und kamen ſtets nur ſtill und

gewöhnlich von der entgegengeſetzten Seite angeflogen , ſo daß es ſehr ſchwer hielt , ſie in den dunklen

Baumkronen wahrzunehmen . Die flügellahm Geſchoſſenen kreiſchten laut , biſſen auch lebhaft und

ziemlich empfindlich um ſich . Meine Gefangenen ſtarben nach kurzer Zeit ; andere Forſcher haben

dasſelbe Thier oft lange lebend erhalten und ſehr zahm und zutraulich gemacht . Zelebor z. .

brachte ein Pärchen von ihnen nach Schönbrunn und hatte beide ſo an ſich gewöhnt , daß ſie augen⸗

blicklich herbeigeflogen kamen , wenn er ihnen eine Dattel vorhielt . Auch von Fremden ließen ſie

ſich ſtreicheln und ihr Fell krauen .
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Geripp des Mäu ſeohrs . Natürl. Größe. (Aus dem Berliner anatomiſchen Muſeum. )

Alte ausgewachſene Flughunde dieſer Art erreichen etwa 16 Centim . Körperlänge und
eine Flugweite von 90 bis 95 Centim . Der kurze , weiche Pelz iſt oben lichtgraubraun , unten
heller , an den Seiten und Armen blaßgeblich ; die Flughäute haben graubraune Färbung .

Von 300 mit Sicherheit unterſchiedenen Fledermausarten gehören etwa 195 zu den
Glattnaſen ( Gymnorhina ) , einer neuerdings in drei Unterfamilien getrennten Abtheilung.Alle hierher gehörigen Flatterthiere ſtimmen in folgenden Merkmalen überein : die Naſe iſt
einfach , ohne blätterigen Anhang , das Ohr ſtets mit einem Deckel verſehen ; die ſpitzhöckerigen
Backenzähne tragen Leiſten , welche nach Art eines W verlaufen . Im übrigen iſt das Gebiß ſehr
verſchieden und darauf die Eintheilung der Sippen begründet worden . Von Schneidezähnen ,
welche durchgängig ſpitzig ſind , ſtehen im Oberkiefer zwei , vier oder ſechs , können hier jedoch auch
gänzlich fehlen ; unten finden ſich gewöhnlich vier , ſeltener ſechs , ausnahmsweiſe nur zwei . Außer⸗dem beſteht das Gebiß in ſtark entwickelten Eckzähnen , oben aus einem bis drei , unten aus zwei
bis drei kleinen Lückzähnen und drei Backenzähnen in jeder Reihe , ſo daß alſo die Anzahl fämmt⸗
licher Zähne zwiſchen 28 und 38 wechſelt . Das Sporenbein erreicht innerhalb dieſer Gruppe ſeine
größte Entwickelung und trägt bisweilen einen ſeitlichen Hautlappen , deſſen Fehlen oder Vor⸗
handenſein als Merkmal für die Unterſcheidung verſchiedener Sippen gilt .

Die Größe der Glattnaſen ſchwankt erheblich : es gibt Arten unter ihnen , welche bei ungefähr13 Centim . Leibeslänge bis 60 Centim . klaftern , und ſolche , deren Leibeslänge kaums und deren Flug⸗weite höchſtens 18 Centim . beträgt . So viel bis jetzt bekannt , treten die Glattnaſen in größter Anzahl
in Amerika auf ; nächſtdem hat man die meiſten in Europa gefunden ; es unterliegt aber wohl kaum
einem Zweifel , daß Aſien und Afrika reicher an ihnen ſind als unſer heimatlicher Erdtheil . Mit Aus⸗
nahme der kalten Gürtel verbreiten ſie ſich über die ganze Erde , ſteigen auch im Gebirge bis zu beträcht⸗
licher Höhe empor . Ihre Aufenthaltsorte ſind die oben angegebenen ; doch darf man vielleicht ſagen ,
daß die große Mehrzahl von ihnen Bäume , und zwar das Gezweige und die Rinde derſelben ebenſo
wohl als Löcher in ihnen , Felſenhöhlen vorziehen . Viele Arten leben unter einander in größter
Eintracht , andere zählen zu den Einſiedlern , welche höchſtens in kleinen Geſellſchaften zuſammen
kommen . Die Nahrung beſteht faſt ausſchließlich in Kerbthieren , dann und wann auch in kleinen
Wirbelthieren ; namentlich mögen die großen Arten öfter als man glaubt über kleinere Ordnungs⸗
genoſſen herfallen und ſie verzehren . Ob es unter ihnen Arten gibt , welche Früchte freſſen , iſt zur
Zeit noch nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt . Im allgemeinen darf man wohl ſagen , daß gerade die
Mitglieder dieſer Familie zu den allernützlichſten Säugethieren gehören , und daß an ihnen auch
nicht der geringſte Makel haftet . Hinſichtlich ihrer Begabung ſtehen ſie den Flughunden nach , ſind
aber viel bewegungsfähiger als dieſe . Ihr gewandter Flug zeichnet ſich durch jähe und plötzliche
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Wendungen aus , ſo daß es Raubvögeln faſt unmöglich wird , ſie während desſelben zu fangen .

Laufend und kletternd bewegen ſie ſich mit viel Geſchick . Unter ihren Sinnen ſteht wahrſcheinlich

durchgängig das Gehör obenan , auf dieſes folgen wohl das Geſicht und Gefühl , auf ſie erſt Geruch

und Geſchmack . Für ihr geiſtiges Weſen gilt das bereits Geſagte .

DieUnterfamilien oder , wie Andere wollen , Familien heißen Stummelſchwänze , Grämler

und Gleichſchwänzler . Bei erſteren ( Brachyur a) iſt die Wurzel des Daumens von einer beſon⸗

deren Haut umfaßt und ragt die Schenkelflughaut weit über den Schwanz hinaus , deſſen Ende auf

der Querſeite derſelben frei herausſteht; bei den Grämlern ( Gymnura ) iſt der Daumen von einer

Haut theilweiſe umfaßt , die Schenkelflughaut ihrer ganzen Länge nach an den Schwanz angewachſen,

welcher weit über die Spitze derſelben herausgeht ; bei den Gleichſchwänzlern ( Vespertiliones )

endlich hat die Schenkelflughaut ungefähr dieſelbe Länge wie der Schwanz , ſo daß dieſer gerade von

ihr umſchloſſen wird oder eben nur mit der äußerſten Spitze über ſie herausragt . Die Stummel⸗

ſchwänze haben in Europa keinen , die Grämler nur einen einzigen Vertreter , welcher die Mittelmeer⸗

länder bewohnt ; von den Gleichſchwänzlern oder Fledermäuſen im engſten Sinne dagegen kennt man

29 unſerem Erdtheile angehörige Arten . Aus ihnen wollen wir uns einige zur eingehenderen

Beſprechung erwählen .

*

Bindeohren ( Plecotus ) nennt man einige weit verbreitete , in wenigen Arten vorkommende

Fledermäuſe mittlerer Größe , welche ſich durch folgende Merkmale auszeichnen : Die Ohren ſind

über dem Scheitel mit einander verwachſen ; der Ohrdeckel iſt lang und nach der Spitze hin ver⸗

ſchmälert ; die Flügel kennzeichnen ſich durch ihre Kürze und Breite , befähigen daher auch nur zu

flatterndem und wenig ſchnellem Fluge ; der Schwanz kommt der Rumpflänge etwa gleich ; das

Sporenbein trägt keinen nach außen vorſpringenden ſeitlichen Hautlappen . In jedem Zwiſchen⸗

kieferaſte ſtehen oben zwei Vorderzähne , im Unterkiefer ſechs geſchloſſene Schneidezähne ; hierauf

folgen jederſeits oben und unten ein ſtarker Eckzahn , im Oberkiefer jederſeits zwei einſpitzige

und hinter denſelben drei vielſpitzige , im Unterkiefer drei einſpitzige und drei vielſpitzige Backen⸗

zähne , von denen oben einer , unten zwei als Lückzähne angeſehen werden müſſen . Das Gebiß

beſteht alſo aus 36 Zähnen .

Die Ohrenfledermaus , langohrige Fledermaus , das Groß - oder Langohr Plecotus

auritus , Vespertilio auritus , V. cornutus , V. otus , V. brevimanus ) , erreicht bei einer

Flugweite von 24 Centim . eine Länge von nur 8 , Centim . , wovon über 4 Centim . auf den

Schwanz gerechnet werden müſſen ; das Ohr , welches außer allem Verhältnis zur Leibeslänge ſteht ,

mißt 3,3 Centim . Lange Haare beſetzen das Geſicht bis an den Hinterrand der Naſenlöcher und

rings um die Augen ; weißliche Barthaare hängen an den Seiten bis über den oberen Lippenrand

abwärts ; der übrige Pelz iſt ziemlich lang , in der Färbung veränderlich , oberſeits graubraun , auf

der Unterſeite etwas heller , bei jungen Thieren dunkler als bei alten . Die einzelnen Haare ſind in

der Wurzelhälfte ſchwärzlich , in der Endhälfte heller gefärbt . Alle Flughäute ſind dünn und zart ,

glatt und nur in der nächſten Umgebung des Körpers ſpärlich und äußerſt fein behaart und von

lichtgraubrauner Färbung . Das beſonders auffallende Ohr , welches der Rumpflänge etwa gleich⸗
kommt , hat 22 bis 24 Querfalten und biegt ſich in regelmäßiger Rundung nach hinten . Der Ohr⸗

deckel erreicht nicht ganz die Mitte der Ohrlänge , iſt nach der Spitze hin verſchmälert und merklich

nach außen gebogen , und wie das Ohr ſelbſt äußerſt zart und dünnhäutig .
Die Ohrenfledermaus findet ſich in ganz Europa , mit Ausnahme derjenigen Länder , welche

über den 60 . Grad nördlicher Breite hinausliegen . Außerdem hat man ſie in Nordafrika , Weſt⸗

aſien und Oſtindien beobachtet . Sie iſt nirgends ſelten , im nördlichen und im mittleren Deutſch⸗
land ſogar eine der gewöhnlichen Arten , lebt aber ſtets einzeln , nicht in großen Geſellſchaften

beiſammen . Ueberall hält ſie ſich in nicht allzu großer Entfernung von menſchlichen Woh⸗
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nungen auf , ſchläft im Sommer auch ebenſo oft hinter Fenſterläden wie in hohlen Bäumen undkommt im Winter ebenſo gern in Keller und andere Gewölbe wie in Kalkhöhlen und Stollen . Inder Stadt will ſie , laut Altum , ſtets freie , mit Baumwuchs und Geſträuch beſtandene Plätze habenund erſcheint dem entſprechend faſt ausſchließlich in Zimmern , welche an Gärten ſtoßen . In den
Berggegenden , am Harz und in den Alpen z. B. , geht ſie nicht über den Waldgürtel hinauf . Im
Sommer ſieht man ſie an lichten Stellen im Walde , über Waldwege , Baumgärten und Alleen

Ohrenfledermaus (Plecotus auritus ). Natürl. Größe .

am häufigſten fliegen . Selten erhebt ſie ſich in eine Höhe von funfzehn Meter , in der Regel fliegt
ſie weit niedriger , meiſt mit etwas flatterndem und nicht eben ſchnellem Flügelſchlage , obgleich ſie
einiger Mannigfaltigkeit in der Bewegung fähig iſt . „ Sie flattert “, ſagt Altum , „ gern um Obſt⸗
bäume , ähnlich wie nach Nahrung fuchende Schwärmer um blütenreiche Stauden , indem ſie oft⸗
mals , um Spinnen und kleine Motten zu erhaſchen , einen Augenblick , wie um ſich zu ſetzen , im
Flatterfluge anhält , um gleich darauf ein ähnliches Spiel zu wiederholen . “ Im Fluge krümmt
ſie gewöhnlich das rieſenmäßige , wegen ſeiner zahlreichen Querfalten leicht bewegliche weiche Ohr
nach außen und bogig abwärts , ſo daß dann bloß die ſpitzen , langen Ohrdeckel vorwärts in die
Höhe ſtehen . Wenn ſie hängt , ſchlägt ſie meiſt die Ohren unter die Arme zurück . Bei ihrem
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Winterſchlafe hängt ſie , laut Koch , meiſt frei , ſeltener in Ritzen eingeklemmt , in der Regel nahe

dem Eingange ihrer Herberge ſich an , da ſie ziemlich viel Kälte zu vertragen ſcheint . Koch hat

ſie auf dem Dillenburger Schloſſe ſelbſt in Gemäuern gefunden , welche in der Nähe ihrer Anhaft⸗

ſtellen bereits ſeit Wochen mit dicken Eiszapfen bekleidet waren . Trotzdem zieht ſie ſchon ſehr früh , meiſt

bereits im Oktober , in ihre Schlupfwinkel ſich zurück und dehnt ihren Winterſchlaf bis gegen den

März aus . Ende Juni ' s oder anfangs Juli bringt ſie ihre Jungen zur Welt . Die Nahrung beſteht

wohl nur aus Kerbthieren , welche ſie im Fluge fängt und , einer Beobachtung Altums zufolge ,

vielleicht auch von den Blättern ablieſt , ſo ſehr dies gegen die ſonſtige Erfahrung zu ſtreiten ſcheint .

Wie die meiſten übrigen Fledermäufe wird ſie von Schmarotzern verſchiedener Art arg geplagt ,

außerdem vom Marder und Iltis , einzelnen Tagraubvögeln und den Eulen , dann und wann auch

von Katzen bedroht . Den ſchleichenden Raubſäugethieren fällt ſie namentlich während des Tages ,

den Eulen nachts bei ihren Ausflügen zum Opfer , da ſie von den kleineren gewandten Nachtraub⸗

vögeln ohne beſondere Mühe im Fluge ergriffen wird .

Die Ohrenfledermaus hält die Gefangenſchaft länger als die meiſten ihrer Verwandten aus ,

kann in ihr ſogar , obgleich nur bei ſorgfamſter Pflege , mehrere Monate oder Jahre ausdauern .

Wegen dieſer Eigenſchaft wählt man ſie gewöhnlich , wenn man Beobachtungen an gefangenen

Fledermäuſen überhaupt anſtellen will . Man kann ſie in gewiſſem Grade zähmen ; denn ſie lernt

ihren Herrn , wenn auch in beſchränktem Maßſtabe , kennen . Faber beſaß eine mehrere Wochen

lang und beobachtete ſie ſehr genau . Sie war äußerſt munter , namentlich in der Abenddämmerung ,

flog übrigens auch häufig bei Tage , war dagegen in den Mitternachtsſtunden ruhig . In der Stube

flog ſie mit der größten Leichtigkeit anhaltend umher , meiſt mit ſtillgehaltenen Flügeln , konnte

dieſelben jedoch auch im Fluge zuſammenziehen und wieder ausbreiten . Wenn ſie Gegenſtänden

ausweichen mußte , machte ſie einen Bogen , ſchwirrte hurtig auf dem Boden hin und hob ohne

Schwierigkeit ſich in die Luft . An den Wänden kletterte ſie mit Hülfe des Daumens ſehr geſchickt auf

und nieder . Bei dem geringſten Geräuſche bewegte und ſpitzte ſie die Ohren , wie Pferde es thun ,

oder krümmte ſie wie Widderhörner , wenn das Geräuſch fortdauerte oder ſtark war . In der Ruhe

legte ſie die Ohren ſtets zurück . Sie drehte oft den Kopf , leckte ſich mit der Zunge und witterte

mit der Naſe . Wie alle Fledermäufe wurde ſie viel von Schmarotzern geplagt und kratzte ſich oft

an der Seite des Kopfes mit den Nägeln . Bei kalter Witterung ſaß ſie ſtill . Sobald die Sonne

auf ſie ſchien , wurde ſie munter und lief in ihrem Käfige hin und her . Der Geruch , welchen ſie

von ſich gab , war weniger unangenehm als der anderer Arten . Ihre Gefräßigkeit war ſehr groß ,

darauf ; zu einer einzigen ihrer Mahlzeiten bedurfte ſie aber ſechszig bis ſiebenzig dieſer Kerfe . Sie

verdaute faſt ebenſo ſchnell wie ſie fraß , und füllte , während ſie noch mit der Mahlzeit beſchäftigt

war , den Käfig mit ihrem ſchwarzen Unrathe . Ihren Raub bemerkte ſie nicht durch das Geſicht ,

ſondern vermittels ihres feinen Gehörs und durch den Geruch . Sie wurde , wenn Fliegen in ihrer

Nähe ſich bewegten , ſofort unruhig , ging witternd umher , ſpitzte und drehte die Ohren , machte

Halt vor der Fliege und fuhr dann mit ausgebreiteten Flügeln auf ſie los , ſuchte ſie , um ſie zu

erwiſchen , unter ihre Flügel zu bringen , und ergriff ſie dann mit der nach abwärts gebogenen

Schnauze . War es eine ſehr große Fliege , ſo bog ſie den Kopf unter die Bruſt , um ſie beſſer zu

fangen . Sie kaute ihre Nahrung leicht und geſchwind und leckte ſie mit der Zunge hinein . Beine

und Flügel , welche ſie nicht gern fraß , verſtand ſie prächtig auszuſcheiden . Auf todte Fliegen ging

ſie nur dann , wenn ſie ſehr hungrig war ; ſobald ſich aber ihre Beute bewegte , fuhr ſie raſch auf

dieſelbe los . Nach vollbrachter Mahlzeit ſaß ſie ruhig und zog ſich zuſammen .
Die Ohrenfledermaus iſt dieſelbe , von welcher ich oben berichtete , daß ſie , außer von ihren

ſchmarotzenden Läuſen , Spinnenthieren und Milben , auch noch von Blutſaugern ihres eigenen

Geſchlechts angefallen wird und dann dieſe aus Rache frißt .

*
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Die Gruppe der Nachtſchwirrer Vespertilio ) , welche neuerdings ebenfalls in mehrere
Sippen zerfällt wurde , hat freie , d. h. von einander getrennte , länglichrunde Ohren , mit länglichem ,
lanzettförmigem Deckel , verhältnismäßig breite und kurze Fittige ohne Sporenlappen , höchſtens
körperlangen , meiſt kürzeren Schwanz und ziemlich dichten , oben graubraunen , unten weißlichen ,
ausnahmsweiſe dunkleren Pelz . Das Gebiß beſteht aus 38 Zähnen , und zwar zwei Vorder⸗
zähnen in jedem Oberkiefer , ſechs geſchloſſenen Schneidezähnen im Unterkiefer und oben wie unten
jederſeits drei einſpitzigen und hinter denſelben drei vielſpitzigen Backenzähnen , unter denen die
beiden erſteren als Lückzähne angeſehen werden dürfen .

Bei der Unterſippe der Mausohren ( Myotus haben die mehr als kopflangen Ohren neun
oder zehn Querfalten , ſind gegen die Mitte des Außenrandes nicht eingebuchtet und ragen
angedrückt über die Schnauzenſpitze hinaus . Die Schwanzſpitze ſteht frei aus der Schwanzflughaut
vor ; die Schwanzflughaut iſt am Hinterrande kahl .

Ganz Mitteleuropa von England , Dänemark und dem mittleren Rußland an , den Süden
unſeres Erdtheils , das nördliche Afrika und den größten Theil Aſiens bis zum Himalaya bewohnt
das Mäufeohr , die gemeine Fledermaus oder der große Nachtſchwirrer ( Myotus murinus ,
Vespertilio myotus , V. und Scotophilus murinus , V. submurinus ) , die größte unſerer ein⸗
heimiſchen Fledermäuſe , 12 bis 13 Centim . lang , wovon 5,3 Centim . auf den Schwanz zu rechnen und
37 Centim . Klafterweite , oberſeits lichtrauchbraun mit roſtröthlichem Anfluge , unterſeits ſchmutzig⸗
weißlich , die einzelnen Haare zweifarbig , an der Wurzel bräunlichſchwarz , an der Spitze heller ,
die verhältnismäßig dünnhäutigen , durchſcheinenden Ohren und Flughäute lichtgraubraun , junge
Thiere mehr aſchgrau gefärbt .

Vom Anfange des März bis in den Oktober wird man das Mäufeohr an geeigneten Orten
kaum vermiſſen und an ſeinem unbeholfenen , flatternden , meiſt geradeaus gehenden oder doch nicht
in raſchen Zickzacklinien ſich bewegenden Fluge auch leicht erkennen . Es bewohnt ebenſo wohl das
Gebirge , in welchem es bis zu 1200 Meter über dem Meere emporſteigt , hält ſich über Tags gern unter
den Dächern alter , großer und ſtiller Gebäude , in Schlöſſern , Kirchen , Rathhäuſern , bisweilen auch
in altem Mauerwerke oder in ausgedehnten Gewölben , ſeltener in Gruben und Höhlen auf , hier
in zahlreichen Geſellſchaften mit Seinesgleichen oft dicht gedrängt in förmlichen Klumpen neben
einander hängend , andere Fledermausarten dagegen nicht neben ſich duldend , beziehentlich mit
räuberiſchen Gelüſten bedrohend . Auf dem Speicher der Spitalkirche in Wetzlar ſind dieſe Thiere ,
laut Koch , im Sommer ſo maſſenhaft beiſammen , daß der Koth fußhoch ſich anhäuft , ja daß
dieſer ſchon in Wagenladungen als Dünger abgefahren werden konnte . Im Herbſte findet man
ſie nicht mehr vor , und ſie kehren erſt nachdem die Jungen mit den Alten fliegen dahin
zurück . Im Winter ſuchen die Mäuſeohren Gewölbe , Höhlen und Bergwerke zu ihrem Aufenthalte
auf . Wo es viele Bergwerke gibt , wie bei Dillenburg , Herborn an der Lahn , in Weſtfalen ꝛc. ,
trifft man ſie im Winter über das ganze Gebiet verbreitet und daher vereinzelt an , felten daß man
ihrer zwei oder drei in einem Klumpen findet , während ſie in Gegenden , wo zum Winterſchlafe
geeignete Stellen ſeltener ſind , ſie ſich mehr zuſammenziehen und Klumpen von dreißig bis fünfzig
Stücken und mehr ſich geſellen . Während des Winterſchlafes ziehen ſie ſich ziemlich weit in die
hinteren Räume der Bergwerke , Höhlen und Gewölbe zurück und hängen ſich hier in der Regel frei
an , obwohl es ebenfalls vorkommt , daß ſich einzelne , gewöhnlich Weibchen , in Ritzen und Spalten
einzwängen . Ihre Biſſigkeit und Zankſucht vertreibt meiſt alle kleineren Fledermäuſe , mit
Ausnahme der Blutſauger ; die Schwächlinge haben aber auch allen Grund , ſie zu meiden , da ſie
wie Koch an Gefangenen beobachtete , kleinere Arten durch Beißen tödten und Theile von ihnen
auffreſſen , namentlich beſonderen Geſchmack an den Flughäuten ihrer Opfer zu finden ſcheinen .

Gegen Ende des Frühjahres wirft das Weibchen in der Regel ein einziges Junge , in ſeltenen
Fällen deren zwei , ſchleppt dasfelbe anfangs mit großer Zärtlichkeit umher , macht ſich aber bald
von ihm frei , um ſo mehr , als die Entwickelung des Jungen außerordentlich raſch vor ſich geht und
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es ſchon vor Beginn des Winterſchlafes nicht mehr von den Alten unterſchieden werden kann .

Bei anhaltend mildem Wetter erwachen auch die winterſchlafenden Mäuſeohren und rühren ſich,

wagen ſich jedoch niemals ins Freie , ebenſo wenig als man ſie im Sommer bei kaltem , unfreund⸗

lichem Wetter fliegen ſieht . Selbſt bei günſtiger Witterung erſcheinen ſie erſt nach eingetretener

Dämmerung im Freien .

„ Der Breite der Flügelfittige entſprechend “ , ſagt Altum , „iſt ihr Flug gemächlich , man kann

faſt ſagen matt , unbeholfen , krähenartig . Mit weitausholendem Schlage rudert ſie in gerader

Richtung ohne auffallend geſchickte ſcharfwinkelige Wendungen zu machen , über breite , beiderſeits

von ſtarken Wallhecken begrenzte Fahrwege , in nicht zu ſchmalen Alleen , auf freien Plätzen in der

Stadt , über breite Straßen auf und ab , fünf , ſechs bis acht Meter über dem Boden . Sie ſcheint

nie Eile zu haben , während andere ihres Geſchlechtes ſich vor geſchäftiger Haſt kaum zu laſſen

wiſſen . Das Jagdgebiet , welches ſie ſo abſtreicht , ſcheint etwa fünf Minuten lang zu ſein . Draußen

habe ich ſie nie anders als in der Nähe der Stadt oder unweit ausgedehnter Hofgebäude großer

Güter angetroffen . Sogar den Waldrand ſcheint ſie durchaus zu vermeiden , wie ihr ebenſo alle

kleinlichen Verhältniſſe , enge Gäßchen , kleine Winkel , niedriges Gebüſch und Geſträuch zuwider

ſind . Sie liebt es überhaupt nicht , an Gebäuden , Baumreihen ꝛc. ganz nahe vorbei zu ſtreichen ,

ſondern hält ſich faſt ſtets etwas entfernt von ihnen im Freien , ſchwingt ſich demnach auch nicht

niedrig über Dächer , ſchwenkt nicht um eine Ecke, ſondern folgt mehr der Mitte der breiten

Straßen . Trotz ihres ruhigen , einförmigen Flügelſchlages fördert ihr Flug doch ebenſo raſch wie

der der Zwergfledermaus . Sie ſcheint von allen das zarteſte Gefühl beziehentlich Gehör zu haben

und deshalb im Stande zu ſein , ſchon in einer bedeutenderen Entfernung auf ihre Beute geraden

Weges loszuſteuern , ſodaß ſie nicht in Verlegenheit kommt , unvermuthet , faſt unmittelbar in

deren Nähe gelangend , durch plötzliche , jähe Seitenwendungen ſie erhaſchen zu müſſen . Ich habe

geſehen , wie ſie auf wenigſtens drei Meter Entfernung faſt unvermerkt nach einem Maikäfer ſanft

zur Seite abbog ; es würde auch ſonſt unerklärlich ſein , wie ſie im Stande wäre , eine Menge viel

ſchneller als Maikäfer fliegende Kerbthiere , namentlich Nachtſchmetterlinge , welche ſie erwieſener⸗

maßen häufig verzehrt , bei ihrem eintönigen Fluge zu erbeuten . “

Gefangene Mäuſeohren dauern , laut Koch , ſehr gut aus , gewöhnen ſich ſogar an Fleiſch —

nahrung , ſind aber unangenehme Zimmergenoſſen und ſcheinen wohl vertraut , aber nicht leicht

zahm werden zu wollen .

Die mit Querlinien verſehenen kürzeren Ohren , welche angedrückt nicht über die Schnauzen⸗

ſpitze hinausreichen und die , wenn auch nicht regelmäßig vorkommende Behaarung der Schwanz⸗

flughaut , welche in der Regel zwar am Hinterrande kahl , ausnahmsweiſe aber mit einzelnen ſehr

entfernt ſtehenden Härchen beſetzt iſt , unterſcheiden die Waſſerfledermäuſe ( Brachyotus ) von

den Mäuſeohren , denen ſie ſonſt , namentlich in der Zuſammenſetzung des Gebiſſes , ähneln .
Eine der gemeinſten Arten dieſer Gruppe , die Waſſerfledermaus oder das Rothkurzohr

Brachyotus Daubentonii , Vespertilio Daubentonii , Schinzii , aedilis , emarginatus ,
volgensis , Leuconoé Daubentonii ) klaftert bei 8,5 Centim . Geſammt - oder 4,7 Leibes⸗ und

3,s Centim . Schwanzlänge , 23 bis 24 Centim . , iſt an ihren kurzen Ohren mit länglich ſchmalem

Deckel und dem Fehlen des Sporenlappens leicht von anderen Fledermäuſen ähnlicher Größe zu

unterſcheiden und ſieht auf der Oberſeite röthlichgraubraun , unten trübweiß aus . Die dünn⸗

häutigen Flughäute und die Ohren ſind graubraun , letztere an der Wurzel etwas heller . Das

zweifarbige Haar hat an der Wurzel ſchwarze , an der Spitze lichtgraubraune , unten weiße Färbung .

Wie es ſcheint , bewohnt die Waſſerfledermaus faſt ganz Europa und einen Theil Aſiens .

Man trifft ſie in Deutſchland , Schweden , Finnland , dem ganzen öſtlichen Frankreich , Ungarn ,

Sicilien , Sardinien , dem mittleren Rußland und im Ural an . In Gebirgsgegenden ſteigt ſie
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ziemlich hoch empor , am Harz bis etwa 600 , in den Alpen bis gegen 1200 Meter über Meer .
In waſſerreichen Gegenden fehlt ſie nirgends , und hier und da tritt ſie außerordentlich häufig auf .Sie erſcheint im Frühjahre ſchon im Anfange des März und treibt ſich bis Ende Oktobers außer⸗halb ihrer Winterherberge umher . Zu letzterer wählt ſie ebenſowohl hohle Baume wie Gewölbe ,Gruben , Felſenhöhlen und zerfallende Gebäude über der Erde , ſucht ſich aber in Kalkhöhlen und
alten Stollen mit Vorliebe die hinterſten Stellen aus und hängt hier entweder frei oder verkriechtſich in Geſteinwinkeln und Ritzen . Ueberall , wo ſie häufig vorkommt , lebt ſie gefellig , und nur in
waſſerarmen Gebirgsgegenden begegnet man ihr einzeln . Bei ihren Jagden kommt ſie mit dem

Waſſerfledermaus ( Brachyotus Daubentonii ) . Natürl. Größe.

erſten Beginnen der Abenddzämmerung zum Vorſcheine , eilt ihrem vom Schlafplatze manchmal
eine Viertelſtunde weit entfernten Jagdgebiete , irgend einem Gewäfſſer , zu und treibt ſich nun raſchen
Flugs über demſelben umher . Im Münſterlande iſt ſie , laut Altum , auf allen nur nicht
zu kleinen und nicht mit Schilf und anderen hohen Waſſerpflanzen bewachſenen Gewäſſern ,
ſtehenden wie fließenden , eine ganz gewöhnliche Erſcheinung ; in der Mark , zumal in der Nähe von
Berlin , tritt ſie in außerordentlicher Anzahl auf und gehört auch hier unbedingt zu den gemeinſten
Arten ihrer Ordnung . „ Große Hausteiche “ , ſagt Altum , „ mit angrenzendem alten , zerfallenen
Mauerwerke oder noch beſſer mit daran ſtoßenden Baumgärten ſcheinen ihre Lieblingsreviere zu
bilden . Ihr Flug iſt keineswegs unbeholfen , vielmehr ſehr raſch und gewandt . Flattert ſie bei
ſchon vorgerückter Dämmerung über ſolche Stellen , welche durch das Spiegelbild der angrenzenden ,
im Schatten ſtehenden größeren Gegenſtände , als Mauerflächen , Baumgruppen , ganz dunkel
erſcheinen , ſo hebt ſie ſich als weißlichgraue wirre Schattengeſtalt von der dunklen Waſſerfläche
ab. Sie jagt nach Kerbthieren ſtets ſo niedrig über dem Waſſer , daß ihr Spiegelbild kaum
handbreit von ihr entfernt iſt . Befinden ſich Brücken über dem Waſſer , ſo überfliegt ſie dieſelben ,
um mit ihren Reviertheilen zu wechſeln , nur äußerſt ſelten ; faſt ohne Ausnahme ſchwirrt ſie unten

Brehm , Thierleben. 2. Auflage. I. 21
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durch die Bögen der Brücken , ſelbſt dann , wenn dort mit Menſchen angefüllte Kähne ſich befinden .

Sie ähnelt in dieſer Hinſicht der Zwergfledermaus , welche auch gern unten durch Thorwege und

offene Hallen fliegt , fucht kleinere Stellen , etwa die Winkel zuſammenſtoßender Gebäude auf der

Waſſerfläche ebenſo emſig ab wie jene den Hofraum , begibt ſich nach etwa fünf Minuten zu einer

anderen Stelle und kehrt nach einiger Zeit zur erſten zurück . “ Von ihrem Jagdfluge ermüdet , hängt

ſie ſich zur vorübergehenden Ruhe gern an die Zweige der im Waſſer ſtehenden Bäume und vor⸗

ſpringende Mauerwerke , wo man ſie oft reihenweiſe ſitzen ſehen kann ; ſie bethätigt ihre Geſelligkeit

alſo auch in dieſer Hinſicht .

Die Gruppe der Abendflatterer ( Vesperugo ) , aus welcher man neuerdings ebenfalls

verſchiedene Sippen gebildet hat , kennzeichnet ſich durch von einander getrennte , vorn abgerundete ,

verhältnismäßig kurze , dickhäutige , fleiſchige , dunkelfarbige Ohren mit breiten , abgerundeten , aui

der Innenfeite ausgeſchnittenen , außen winkelig vorſpringenden Ohrendeckeln , ſchlanke , ziemlich

lange , dickhäutige Flügel mit Sporenlappen und etwas mehr als leibeslangen Schwanz . Das

Gebiß beſteht aus 32 bis 34 Zähnen und zwar oben zwei Vorderzähnen in jedem Zwiſchenkieferaſte ,

unten ſechs geſchloſſenen Schneidezähnen und außer den Eckzähnen oben jederſeits einen oder zwei

einſpitzigen und drei vielſpitzigen , im Unterkiefer zwei einſpitzigen und drei vielſpitzigen Backenzähnen .
Das theilnahmswertheſte Mitglied der Sippe der Bergflatterer ( Meteorus ) , welche ſich

durch 32 Zähne und den oben etwas verbreiterten , mit der Spitze nach vorn gerichteten Ohrdeckel

kennzeichnet , iſt die Umber - oder Wanderfledermaus ( Meteorus Nilsonii , Vesperus ,

Vesperugo und Aristippe Nilsonii , Vespertilio borealis und brachyotus ) , eine mittelgroße

Art von 10 Centim . Leibes⸗ , bei 4,5 Centim . Schwanzlänge und 26 Centim . Flugweite , oberfeits

dunkelſchwarzbraun , unterſeits etwas heller , in der Jugend dunkler und unreiner als im Alter

gefärbt . Die dickhäutigen Ohren und Flughäute ſind dunkelbraunſchwarz , die Haare überall zwei⸗

farbig , an der Wurzel dunkelſchwarzbraun , an der Spitze lichtbraungelblich , unterſeits fahlbräunlich .
„ Die lichten Haarſpitzen der Oberſeite “ , ſagt Blaſius , „ liegen wie ein lichter Goldreif auf dem

ſchwarzbraunen Grunde und geben dem Pelze ein eigenthümliches Anſehen .

„ Dieſe Art hat eine eigenthümliche Verbreitung . Nilſſon erhielt ſie von den Höhen der

ſkandinaviſchen Halbinſel und vermuthet , daß ſie bis in die Nähe des Polarkreiſes hinauf vor⸗

komme . Ich habe ſie im nördlichen Rußland , wo ſie bis in die Nähe des Weißen Meeres vorzu —

dringen ſcheint , und aus dem mittleren Ural und Altai erhalten ; auch iſt ſie in Petersburg , in

Finnland , den Oſtſeeprovinzen und in Kopenhagen beobachtet worden . “ Blaſius meinte , daß die

einzigen Standorte in Deutſchland der Harz und Oſtpreußen ſeien , und daß unſere Fledermaus im

Harzgebirge die Südgrenze ihres Verbreitungsgebietes erreiche ; Kolenati aber fand ſie auch in

Mähren und Schleſien , in Oberfranken und anderen Gegenden Bayerns vor , und Blaſius ſelbſt

erhielt ſie ſpäter aus den Alpen . „ Ihre nordiſche Natur “ , fährt letzterer fort , „ bewahrt ſie auch

darin , daß ſie nur die Höhen , nirgends die Ebenen am Fuße der Gebirge bewohnt . Sie kommt

kurz nach Sonnenuntergang zum Vorſcheine und fliegt an Waldrändern , lichten Waldſtellen , doch

auch gern in der Nähe der Häufer und in den Straßen umher und verläßt ihr Jagdrevier erſt in

der Morgendämmerung wieder , hat große Ausdauer und Gewandtheit im Fluge , bewegt ſich raſch
und mit leichtem Flügelſchlage und ſtürzt oft mit plötzlichen Wendungen auf ihren Raub los .

Keine der einheimiſchen Arten iſt ſo wenig empfindlich gegen Wind und Wetter . “ Zu ihrem

Winteraufenthalte ſucht ſie geſchützte Winkel und Löcher in Häufern , beſonders in Holzgebäuden auf ,

hängt ſich aber , laut Kolenati , nicht auf , ſondern zwängt ſich in Ritzen ein , aus denen nur die

Schnauzenſpitze hervorragt . Der Winterſchlaf ſcheint faſt ununterbrochen zu ſein , obwohl ſie im

Frühjahre mit dem erſten milden Tage wieder zum Vorſcheine kommt . Nach den bis jetzt gegen
Ende Mai ' s und anfangs Juni erhaltenen Weibchen muß man ſchließen , daß ſie in der Regel zwei

Junge zur Welt bringt .
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„ Nach dem “ , ſchließt Blaſius , „ was ich über dieſe Art im Norden von Rußland , wo ſie die
einzige vorkommende Fledermaus iſt , erfahren habe , ſcheint ſie , gleich den Zugvögeln , mit ihrem
Aufenthalte für verſchiedene Jahreszeiten auf große Entfernungen hin zu wechſeln . Daran , daß ſie
von der Breite der Oſtſeeprovinzen bis in die Nähe des Weißen Meeres ziemlich überall verbreitet
iſt , ſcheint man nicht zu zweifeln ; doch ſieht man ſie im Frühjahre und zu Anfange des Sommers
nirgends in den nördlichen Gegenden ihres Verbreitungsbezirkes . Darin ſtimmen die Ausſagen
der Nordruſſen und meine eigenen Beobachtungen vollkommen überein . Ich habe im Norden von
Rußland manche Nacht im Freien zugebracht und nie eine Fledermaus geſehen , obwohl mir aus
denſelben Gegenden im Spätſommer gefangene Thiere zugeſchickt wurden . Erſt im Auguſt , mit
dem Eintritt der längeren , dunkleren Nächte , wird ſie in den nördlichen Breiten ſichtbar . Es
ſcheint als ob die tageshellen kurzen Juni - und Julinächte einen früheren Aufenthalt im Norden
nicht zuließen , dagegen dieſe Thiere theilweiſe in der zweiten Hälfte des Sommers , nachdem die
Jungen hinreichend erwachſen ſind , wandernd an die Nordgrenze ihrer Verbreitung hinaufziehen .
Daß dabei Länderſtrecken von zehn Breitengraden durchzogen werden , ſcheint klar zu ſein . Außer
dem Renthiere , das faſt dieſelben nördlichen Gegenden bewohnt , iſt kein Säugethier bekannt ,
welches regelmäßig jährlich ſo große Strecken durchwandert . “

*

Buſchſegler oderZwergfledermäuſe ( Jannugo ) nennt man die kleinſten Mitglieder der
Familie . Sie bilden eine weit über die Erde verbreitete , in zahlreichen , noch wenig bekannten
Arten vorkommende Gruppe und kennzeichnen ſich durch das Gebiß , ſchlanken Flügelbau , welcher
ſchnelle und mannigfaltige Flugbewegungen und große Ausdauer zuläßt , ſowie durch Eigenheiten
des Ohrbaues . Das Gebiß beſteht wie bei anderen Verwandten aus vier durch eine Lücke getrennten
Schneidezähnen im Oberkiefer , ſechs Vorderzähnen im Unterkiefer , einem Eckzahne , einem Lück⸗
und vier Backenzähnen in jedem Kiefer oben und unten , ſo daß es alſo aus 34 Zähnen zu⸗
ſammengeſetzt wird . Der Ohrendeckel iſt nach oben verſchmälert , mit der Spitze nach innen

gerichtet und erreicht ſeine größte Breite unter der Mitte . Der Schwanz wird von der Flughaut
umſchloſſen .

Das kleinſte Mitglied der Gruppe , das kleinſte europäiſche Flatterthier überhaupt , iſt die

Zwergfledermaus NJannugo pipistrellus , Vespertilio pipistrellus , pygmaeus und

nigricans , Vesperugo pipistrellus ) . Ihre Gefammtlänge beträgt nur 6,7 Centim . , wovon der

Schwanz 3,1 Centim . wegnimmt ; die Fittige klaftern 17 bis 18 Centim . Der in der Färbung
wechſelnde Pelz iſt oben gelblichroſtbraun , auf der Unterſeite mehr gelblichbraun , das zweifarbige
Haar an der Wurzel dunkler , an der Spitze fahlbräunlich . Die dickhäutigen Ohr - und Flughäute
haben dunkelbraunſchwarze Färbung .

Die Zwergfledermaus bewohnt faſt ganz Europa und den größten Theil von Nord - und

Mittelaſien ; ihr Verbreitungsgebiet reicht von Skandinavien und Spanien bis Japan . In Ruß⸗
land und Skandinavien findet man ſie , laut Blaſius , noch gegen den 60 . Grad nördlicher Breite .

In England , Frankreich , Deutſchland , Ungarn , Spanien , Sicilien und Griechenland ſcheint ſie
nirgends zu fehlen , am häufigſten aber doch in Mitteleuropa , insbeſondere in Deutſchland aufzu⸗
treten , da ſie hier als die gemeinſte Art betrachtet wird . In Berggegenden ſteigt ſie bis zur oberen

Grenze des Waldgürtels , in den Alpen etwa 2000 Meter Gebirgshöhe empor . Selbſt auf vielen ,
dem Feſtlande benachbarten Inſeln fehlt ſie nicht . In Deutſchland gibt es keine Stadt , kein Dorf ,
ja faſt kein Hofgut , auf welchem man ſie nicht anträfe , falls man einmal ihre meiſt ſehr verbor⸗

genen Aufenthaltsorte kennen gelernt hat . Während der Tagesruhe findet man ſie in verſchiedenen
Schlupfwinkeln unter Dächern , in Mauer - und Balkenritzen , Gewölben , in Baumlöchern , unter

der Rinde alter Bäume oder unter Holzgetäfel , Bildern ꝛc. , ſelbſt in den Aeſten dichtbelaubter

Bäume , Epheuranken und an ähnlichen Orten . Im Schloſſe zu Weilburg ſitzt ſie , laut Koch , immer

2¹
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in den gläfernen Laternen der Gänge , entweder einzeln oder in Gruppen ; in alten Eichen kriecht ſie

zuweilen in die Bohrlöcher der Hirſchkäfer , Larven und großen Bockkäfer : kurz jede ihr irgendwie

zufluchtgewährende Stelle wird von ihr ausgenutzt . Für den Winter wie zur ſommerlichen Ruhe

ſucht ſie ſich ähnliche Oertlichkeiten , zeigt ſich auch hierbei nicht gerade wähleriſch , da ſie beſſer als

alle übrigen Verwandten der Unbill der Witterung widerſteht . Später als ſämmtliche deutſche

Fledermäufe zieht ſie ſich in ihre Schlupfwinkel zurück , und früher als jede verwandte Art erſcheint

ſie wieder im Freien , verläßt ihre Schlafſtätten ſogar ſehr oft im Winter und treibt ſich jagend

nicht allein in geſchützten Räumen , ſondern auch im Freien umher . Unter allen Umſtänden geſellig ,

ſchart ſie ſich während des Winterſchlafes oft zu mehreren Hunderten bis Tauſenden , welche große

Klumpen bilden , vereinigt ſich auch wohl mit Verwandten , gleichviel ob dieſe ebenſo ſtark oder

ſtärker als ſie ſind .

Je nach der Jahreszeit kommt die Zwergfledermaus früher oder ſpäter in ihrem Jagdgebiete

zum Vorſcheine . Altum hat hierüber ausführliche Beobachtungen angeſtellt und verſichert , daß

ihre Pünktlichkeit im Erſcheinen den Fluganfang bei gleich günſtiger Witterung faſt nach Minuten

beſtimmen läßt . An heiteren , hellen , mehr oder minder gleichmäßig warmen Abenden beginnt der

Flug unſerer Fledermaus

am 20. Januar um 4 Uhr 30 Minuten am 11. Juli um 9 Uhr 15 Minuten

20 . Februar 19 5 2 . 8

S3. März 40 ⸗ ⸗15 . Auguſt 8

0 ⸗ 2 Septenibez : ⸗

I7. April 20 20. ⸗ 6 45 ⸗

29. Mai 320 10. Oktober 6 » —

6. Jüni 8 35 5 „ 1 . November 5 ⸗ —

23 29 20 38 8 4 25 ⸗

„ Es iſt ſelbſtredend “, bemerkt der Beobachter hierzu , „ daß die Witterung wohl nur ſelten an

den Abenden in den verſchiedenen Jahreszeiten ganz gleichmäßig iſt , ebenſo , daß ich nicht behaupten

kann , ſtets die erſterwachte Fledermaus geſehen zu haben . Im allgemeinen ſind jedoch meine

Angaben , welche ich mit der Uhr in der Hand an Ort und Stelle niedergeſchrieben habe , richtig ,

die meiſten genau . “
Der Flug der Zwergfledermaus zeichnet ſich durch große Gewandtheit aus , erſcheint jedoch

der geringen Größe des Thieres entſprechend , wie Altum paſſend ſich ausdrückt , kleinlich behend.
Die Höhe ihres Fluges iſt nach Angabe dieſes Beobachters ſehr verſchieden . Sie jagt vorüber⸗

gehend niedrig über dem Waſſerſpiegel kleiner Teiche umher , huſcht häufiger zwiſchen den Stämmen

von Baumgruppen hindurch und flattert , namentlich an heiteren Abenden , in einer Höhe von

15 bis 20 Meter . In der Stadt , wo ſie ſehr zahlreich auftritt , hält ſie weit die Höhe des zweiten
Stockwerkes inne . Auf den Straßen fliegt ſie nicht eine größere Strecke in der Mitte derſelben ,

ſondern vorzugsweiſe nahe bei den Gebäuden auf und nieder , ſchwirrt aber nicht über die höheren

Dächer hinweg . Auf dem Lande iſt ſie bei jedem Gehöfte oder doch nicht weit von demſelben entfernt

anzutreffen . Auf den Hofräumen der Landgüter treibt ſie ſich ſtets umher , die Winkel und Ecken

der Gebäude , Innenräume der offenen Böden und Stallungen planmäßig abſuchend . Gern auch

fliegt ſie in offene , erleuchtete Zimmer , und unter Umſtänden können binnen wenigen Minuten hier
zwanzig bis dreißig Stück ſich ſammeln . „Vielleicht “ , ſagt Altum , „iſt es Zufall , daß ſie dieſen

Zimmern Beſuche in Maſſe , zuweilen an denſelben Abenden an verſchiedenen Stellen macht . Eines

Tages wurde mir von drei Stellen mitgetheilt , daß am vorhergehenden Abende eine große Menge

Zwergfledermäuſe plötzlich das erleuchtete Zimmer belebt hätten . “ Niemals aber begibt ſie ſich in

niedrige und kleine Stuben , ſondern ſtets nur in größere Säle und dergleichen . Dagegen ver⸗

meidet ſie baumloſe , freie Plätze oder zieht doch nur vorübergehend über dieſe weg.
Die Fortpflanzung fällt in die erſten Monate ; bisweilen begatten ſich die Zwergfledermäuſe

ſchon im Monat Februar , unter ungünſtigen Umſtänden ſpäteſtens in der erſten Hälfte des März .
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Die Begattung , welche Koch an Gefangenen beobachtete , geſchieht in der oben geſchilderten Weiſeunter merklicher Theilnahmloſigkeit der ſonſt gegenwärtigen Männchen . Im Mai bringen ſie zwei ,ſeltener nur ein einziges Junges zur Welt ; Ende Juni ' s oder im Juni ſieht man die ſchon wohlentwickelten Kinderchen vereint mit ihren Müttern fliegen und kann ſie , auch abgeſehen von der
Größe , noch ſehr wohl von den Alten unterſcheiden . Während dieſe ſich in den mannigfaltigſten ,gewandteſten Wendungen regen , flattern die Jungen , laut Altum , mit ſchnurrendem , rauſchendem ,aber wenig förderndem Flügelſchlage in mehr oder weniger gerader Richtung fort , ſo daß ihr Flugeine auffallende Aehnlichkeit mit dem eines Tagſchmetterlings erhält .

———
istrellus ). Natürl. Größe.

Zwergfledermäuſe laſſen ſich bis zu einem gewiſſen Grade zähmen , halten wenigſtens in der
Gefangenſchaft ziemlich gut aus , nehmen Milch an , fangen die ihnen vorgeworfenen lebenden Kerb⸗
thiere und finden ſich nach und nach darein , auch getödtete , und ſelbſt rohes und gekochtes Fleiſch
zu genießen . „ Wir haben “, erzählt Koch , „ einmal eine große Anzahl ziemlich am Ende des
Winterſchlafes in einen beſonders dazu hergerichteten Behälter geſetzt und auf die angegebene Weiſe
gefüttert . Im Anfange war die Sterblichkeit unter ihnen ſehr groß ; diejenigen aber , welche die
erſte Zeit überlebt hatten , hielten ſpäter lange und gut aus , bis wir unſeren Zweck erreicht hatten
und ſie wieder in Freiheit ſetzen konnten . In dieſem Behälter hatten wir eine Zwiſchenwand von
engem Drahtgeflechte angebracht , um die Geſchlechter getrennt zu halten . Dieſe wurde zur Zeit ,
in welcher wir die Thiere durch einen hellen Glasdeckel beobachteten , gehoben , danach wieder
niedergelaſſen und die Geſchlechter von neuem getrennt . Es währte über drei Wochen , ehe es uns
gelang , eine Begattung wahrzunehmen . Endlich beobachteten wir ſie bei zwei verſchiedenen Paaren
an zwei aufeinander folgenden Abenden . Die begatteten Weibchen trennten wir von der übrigen
Geſellſchaft , um den weiteren Verlauf der Tragzeit zu beobachten ; beide aber ſtarben leider ſchon
nach wenigen Tagen . “
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Mehr als andere Flatterthiere wird die Zwergfledermaus von allerlei Feinden bedroht . Man

findet ihre Schädelreſte in den Gewöllen verſchiedener Tag - und Raubvögel , und nach Koch iſt

es namentlich der Thurmfalke , welcher ihr nachſtellt und ſie jeder anderen Nahrung vorzuziehen

ſcheint . Auch Marder , Iltis und beide Wieſel nehmen gar manche weg , und ſelbſt die Mäuſe

arbeiten ſich im Winter zu den Aufenthaltsorten unſerer Flatterthiere durch , überfallen ſie und

freſſen ſie auf . Der „ſchrecklichſte der Schrecken “ für das in hohem Grade nützliche Thier , welches

in unmittelbarer Nähe unſerer Wohnungen unter den ſo ſchädlichen Motten , den Stechfliegen und

anderen läſtigen Kerfen aufräumt , iſt leider „ der Menſch in ſeinem Wahn “ , der ungebildete , rohe ,

theilnahmloſe Nichtkenner ſeiner beſten Freunde , welcher aus Unverſtand und Muthwillen die nied⸗

lichen , harmloſen und wohlthätigen Geſchöpfe oft zu Hunderten freventlich umbringt .

Von den Buſchſeglern unterſcheiden ſich die Waldfledermäuſe oder Waldſegler

( Panugo ) nur durch untergeordnete Merkmale , weshalb viele Naturforſcher die einen wie die

anderen in eine Sippe vereinigen . Das Gebiß beider ſtimmt vollkommen überein ; der Ohrdeckel

der Waldfledermäuſe aber iſt nach oben erweitert und erreicht ſeine größte Breite über der Mitte .

Die Flughäute ſind unterſeits längs des ganzen Armes und um die Wurzel des fünften Fingers

dicht behaart , während bei den Zwergfledermäuſen nur in der Nähe des Rumpfes eine ſchwache

Behaarung ſich zeigt .

Als Vertreter dieſer Sippe oder Unterſippe gilt der Abendſegler oder die früh fliegende

Fledermaus Panugo noctula , Vesperugo noctula , Vespertilio noctula , proterus , lasiop -

terus , ferrugincus , macuanus ) , eine der größten europäiſchen Arten von 11 Centim . Leibeslänge ,

wovon faft 4 Centim . auf den Schwanz zu rechnen ſind , und 37 Centim . Flugweite , oben und

unten mit einfarbigen , gleichmäßig röthlichbraunen , in der Jugend trüben Haaren bekleidet , auf

den dickhäutigen Ohren und Flughäuten dunkelſchwärzlichbraun gefärbt .

Der Abendſegler kommt von Norddeutſchland und England an in ganz Curopa vor , findet

ſich felbſt im nordöſtlichen , ja ſogar im ſüdlichen Aſien , verbreitet ſich alſo über einen großen
Theil der alten Welt , liebt aber mehr das Flachland und weite Thäler als bergige , hoch —

gelegene Gegenden und tritt deshalb innerhalb ſeines Verbreitungsgebietes nur ſtellenweiſe in

größerer Häufigkeit auf . Zur vorübergehenden Tagesruhe verbirgt er ſich , laut Koch , am liebſten in

Baumritzen , Spechtlöchern , Ställen , nicht betretenen Waldhäuschen und kleinen Schlupfwinkeln ,

welche man , wenn ſie im Inneren hohler Bäume liegen , daran erkennt , daß der Eingang glatt und

fettig iſt und einen eigenthümlich unangenehmen Geruch bemerkbar werden läßt . Aehnliche Aufent⸗

haltsorte wählen unſere Fledermäuſe auch zu ihrem Winterſchlafe , ziehen ſich jedoch zu dieſer

Zeit ebenſo nach Gebäuden , namentlich Kirchenböden , alten , unbewohnten Schlöſſern und dergleichen
Orten zurück , wo ſie dann , oft zu Hunderten in dicken Klumpen , dachziegelartig auf einander hängen ,

falls ſie nicht eine wirkliche Wanderſchaft antreten . Kolenati beobachtete , daß die Abendſegler

an der Donau zu Tauſenden weſtwärts zogen , und Koch fügt dem hinzu , daß in den gebirgigen

Theilen Süddeutſchlands ſie im Herbſte zu verſchwinden und erſt gegen die Mitte des Sommers

dahin zurückzukommen pflegen . „ Im Winter haben wir den Abendſegler niemals beobachtet , obgleich
wir ſeit Jahren uns genau mit Hülfe der Köhler und Holzſteller nach ihnen umgefehen haben ,

während im Juli und Auguſt dieſe an ihrem Fluge leicht kenntliche Fledermaus in den gleichen

Gegenden eine ſeltene Erſcheinung iſt . “ An anderen Orten Deutſchlands aber und ſelbſt im Norden

hat man ſie während des Winters gefunden . Sie ſchart ſich um dieſe Zeit mehr oder weniger

maſſenhaft zuſammen , vereinigt ſich auch mit verwandten Arten , obwohl gerade ſie keineswegs

verträglich iſt . Der Winterſchlaf beginnt ziemlich früh und dauert ununterbrochen fort bis ſpät in

das Frühjahr , welche Erſcheinung mit ihrem gegen Kälte und rauhe Witterung ſonſt ſo unempfind⸗

lichen Weſen in einem gewiſſen Widerſpruche ſteht . Auch die Fortpflanzung fällt in die ſpäteren

SSSSSSSSS
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Frühlingsmonate ; die beiden Jungen , welche das Weibchen wirft , laſſen daher auch noch bei
Beginn des Winterſchlafes leicht von den Alten ſich unterſcheiden.

Unter allen einheimiſchen Fledermäuſen iſt die Abendfledermaus die kräftigſte ; ſie fliegt am
höchſten und kommt abends am erſten zum Vorſcheine . Nicht ſelten ſieht man ſie ſchon einige
Stunden vor Sonnenuntergang und , falls man ſo ſagen darf , oft genug im Kampfe mit Raub⸗
vögeln . Durch ihre ſchnellen Wendungen weiß ſie aber faſt allen Angriffen ſehr geſchickt zu entgehen ;
nicht einmal der behende Baumfalke Calco subbutec ) , welcher doch ſogar die Schwalben fängt ,

6665
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Abendſegler ( Panugo noctula) . Natürl . Größe.

vermag ihr beizukommen . Man darf unter allen Fledermäuſen ſie die gewandteſte nennen . „ Mit
raſchen , faſt zitternden Flügelſchlägen “, ſagt Al tum , „ umſchwirrt ſie faſt unheimlich ſchnell die
höchſten Baumwipfel , bald hierhin , bald dorthin ſich ſchwenkend , bald in größeren Zickzacklinien
ein Kerbthier verfolgend , bald ohne Flügelſchlag mehrere Fuß weit fortſchießend , bald wie im
Gaukelſpiel gleichfalls um einige Fuß ſich herabſtürzend , um ſofort wieder mit dem augenblicklich
unterbrochenen Fluge fortzufahren . “ Ihre Nahrung beſteht in den verſchiedenſten Kerbthieren aller
Art , und auch ſie zählt zu den nützlichſten unſerer Säugethiere . Von Feinden wird ſie weniger
heimgeſucht als ihre Verwandten ; doch fand man im Gewölle der Schleiereule auch ihren Schädel
vor . Verderblicher als lebendes Gethier wird ihr der Winter : Altum verſichert , daß er ſie häufiger
als alle anderen Arten erfroren gefunden habe .

Gewiſſermaßen ein Uebergangsglied von den Glatt - zu den Blattnaſen bilden die Breit⸗

ohren ( Synotus ) , kaum weniger abſonderlich ausſehende Geſchöpfe , als die Blattnaſen es ſind .
Die über dem Scheitel mit einander verwachſenen Ohren verleihen dem Geſichte einen eigen⸗
thümlichen Ausdruck . Ihre Außenränder erſtrecken ſich über den ganzen Mundwinkel hinaus nach
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vorne vor und enden zwiſchen Auge und Oberlippe ; der Innenrand iſt ziemlich gleichmäßig gerundet

und von der Mitte an etwas ſtärker nach außen gebogen , der Außenrand tief ausgebaucht , der faſt

gerade Ohrdeckel von der Wurzel an ſtark verſchmälert und im Grunde des Außenrandes mit

deutlich vorſpringenden Zähnen verſehen . Die Flügel kennzeichnen ſich durch ihre Schlankheit und

Länge ; das Sporenbein an der Ferſe des Hinterfußes trägt einen abgerundeten , nach außen vor⸗

ſpringenden Hautlappen . Der Schwanz iſt etwas länger als der Leib . Im Gebiß finden ſich

34 Zähne und zwar in jedem Kieferaſte des Oberkiefers zwei durch eine Lücke getrennte Vorderzähne ,

im Unterkiefer ſechs geſchloſſene Schneidezähne , außerdem in jedem einzelnen Kiefer hinter den ſtarken

Eckzähnen zwei einſpitzige und drei vielſpitzige Backenzähne oder ein Lückzahn und vier Backenzähne .

Die Mopsfledermaus ( Synotus barbastellus , Vespertilio barbastellus , Bar -

bastellus communis , Daubentonii ) iſt 9 Centim . , ihr Schwanz 5 Centim . lang und klaftert

26 Centim . Die Oberſeite des Pelzes hat dunkelſchwarzbraune , die Unterſeite etwas hellergrau⸗

braune , das einzelne Haar an der Wurzel ſchwarze , an der Spitze fahlbraune Färbung , die dick⸗

häutigen Flughäute und Ohren ſehen ſchwarzbraun aus .

Man kennt die Mopsfledermaus , laut Blaſius , aus England , Frankreich , Italien , Deutſch⸗

land , Schweden und der Krim . „ Auch habe ich ſie “, ſagt unſer Gewährsmann , „ in Ungarn und

im mittleren Rußland beobachtet und an den Alpen an verſchiedenen Punkten bis zu den letzten

Sennhütten hinauf angetroffen . So kommt ſie am St . Gotthardt , im Oetz - und Faſſathale , in

den Tauern und Juriſchen Alpen vor ; auch im Harz iſt ſie bis zu den höchſten bewohnten Punkten

nicht ſelten . “ Nach Koch liebt ſie beſonders Gebirgsgegenden und ſehr waldreiche Orte , tritt aber

niemals geſellig auf und hängt ſich auch während des Winterſchlafes nur ausnahmsweiſe zu zweien
oder dreien zuſammen , obgleich ſie ſehr verträglich iſt und weder mit Ihresgleichen hadert , noch
andere Fledermausarten ſtört oder durch dieſe ſich ſtören läßt . Zur vorübergehenden Tagesruhe

verbirgt ſie ſich am liebſten in Mauerritzen , ſeltener hängt ſie ſich frei an dunklen Stellen von

Felswänden oder in Gewölben und dergleichen Orten an . Nach Kolenati iſt es wahrſcheinlich ,

daß auch ſie wandert , da ſie in einzelnen Wintern an Orten , welche ſie während des Sommers in

ziemlicher Anzahl bewohnt , nur felten gefunden wird . Der Winterſchlaf der Mopsfledermaus

beginnt , laut Koch , erſt bei vorgerückter , winterlicher Jahreszeit , mitunter tief im November , iſt
ein ſehr leichter und unterbrochener und endet ſchon ſehr früh , bei Beginn der erſten warmen Tage
im Monat März oder ſchon Ende Februars . Bei anhaltendem Froſt hält ſie ſich allerdings länger
in ihrem Verſtecke , ohne aber in der eigentlichen Bewußtloſigkeit des Winterſchlafes zu verharren .
Am liebſten bezieht ſie alte Gewölbe , Keller , Kaſematten , Burgverließe , Bergwerke und Felſen⸗

höhlen , wogegen ſie zu Kalkhöhlen keine beſondere Neigung zu haben ſcheint und dieſe nur auffucht ,
wenn keine andere , beſſere Gelegenheit in der Nähe iſt . Während des Winterſchlafes hängen ſie
meiſt an den Hinterbeinen mit dem Kopfe nach unten ; jedoch mehr an den Seitenwänden als

an der Decke , dort mit den Vorderbeinen eine Stütze bildend , die Männchen meiſt ganz frei , die

Weibchen zurückgezogen in Spalten . Weder in Gewölben noch in Bergwerken oder Höhlen geht
die Mopsfledermaus weit in die Tiefe , wird vielmehr gewöhnlich gleich am Eingange , mitunter ſo

nahe zu Tage gefunden , daß ſie ſowohl der Froſt wie das Tageslicht erreicht . Koch hat ſie

wiederholt an ſolchen Orten angetroffen , wo ſie , eingeſchloſſen von tropfſteinartigen Eiszapfen ,
in flachen Vertiefungen der Mauern hing . Bei gelindem Wetter unternimmt ſie in ihren
Herbergen kürzere Ausflüge und jagt dann namentlich auf Schmetterlinge , welche hier ebenfalls
überwintern .

Im Sommer ſtellt ſich die Mopsfledermaus im Freien ein , wenn kaum die Dämmerung

begonnen hat , bei guter Witterung ebenſo wohl wie bei Sturm und Regen , fliegt dann meiſt an
Waldrändern und in Baumgärten , ſeltener zwiſchen den Gebäuden der Dörfer umher und richtet

ihre Jagd hauptſächlich auf kleine Schmetterlinge . Sie fliegt ſehr hoch und raſch in mannigfaltigen
Biegungen und jähen Wendungen , nach Altum durchſchnittlich in einer Höhe von etwa zehn Meter ,
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bisweilen aber auch weit niedriger , etwa drei Meter über dem Boden , zumal wenn ſie Gebüſcheabtreiben will ; in der Stadt hält ſie gewöhnlich in der Höhe der Dächer inne . Die Begattunggeſchieht ſehr zeitig , und die beiden Jungen kommen ziemlich früh zur Welt , ſind deshalb auch im
Herbſte bereits vollſtändig ausgewachſen und den Alten ähnlich geworden .

Unter unſeren einheimiſchen Arten iſt die Mopsfledermaus am wenigſten zornig und biſſig ,fügt ſich am leichteſten in die Gefangenſchaft und hält in ihr , falls man es an einer genügendenFFPPPPPPP — — — — — —

Mopsfledermaus ( Synotus barbastellus ) . Natürl. Größe.

Menge lebender Kerbthiere nicht fehlen läßt , recht leidlich aus . Selbſt alt eingefangene gewöhnen
ſich raſch an den Pfleger , verlieren binnen wenig Tagen alle Scheu und werden bis zu einem
gewiſſen Grade zahm .

Blattnaſen oder Blutſauger ( Istiophora oder Phyllorhina und Phyllostomata )
heißen die Mitglieder der letzten Hauptabtheilung , welche neuerdings als eine aus mehreren Familien
beſtehende Horde betrachtet wird . Alle hierher gehörigen Flatterthiere unterſcheiden ſich von den
übrigen durch häutige Naſenaufſätze , deren Form mannigfachem Wechſel unterworfen iſt , im
weſentlichen aber aus einem mehr oder minder entwickelten Hautblatte auf der Naſe beſteht . Wenn
dasſelbe vollſtändig iſt , wird es zuſammengeſetzt durch das Hufeiſen , den Längskamm und die
Lanzette , während es in ſeiner einfachſten Form als eine quer über die Naſenſpitze verlaufende
Hautfalte ſich zeigt . Hinter den Naſenlöchern kommen außerdem bei den Mitgliedern unſerer
Gruppe vielfache eigenthümliche Vertiefungen und Löcher und um die Naſenhäute , auf Lippen und
Wangen regelmäßig geſtellte Fleiſchwarzen vor , welche eine beſtimmte Rolle ſpielen müſſen , da ſie
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erfahrungsmäßig den Thieren wichtiger als die Augen ſind . Höchſt wahrſcheinlich ſchärfen ſie

den Geruchs - und Gefühlsſinn ; doch liegt hierüber ein Schleier , welcher bis jetzt noch nicht

gelüftet werden konnte . „ Auch manches andere Organ “ , ſagt Koch , „ wurde bei den Blattnaſen

Gegenſtand ſinnender Betrachtung , ohne daß es gelungen wäre , den Zweck ſeines Daſeins zu

ergründen . So hat das Weibchen dieſer Thiere außer den beiden jedem Handflügler zukommenden

Bruſtwarzen noch zwei durchbohrte zitzenförmige Anhängſel unmittelbar über den Geſchlechtstheilen ,

welche eine Lymphe abſondern und nach den Beobachtungen Jäckels zum Anſaugen der Jungen

dienen . Mögen dieſe Organe einen Zweck haben , welchen ſie wollen , jedenfalls müſſen ſie als ver⸗

kümmerte Bauchzitzen betrachtet werden , und es zeigt durch ſie die letzte Familie der Handthiere

ſchon eine Annäherung an die folgende Ordnung der Säugethiere , bei denen die Bauchzitzen Regel

ſind . “ Geſtalt und Entwickelung der Flughäute ſchwanken beinahe in ebenſo weiten Grenzen wie

bei den Glattnaſen ; ein genaues Eingehen auf dieſe Formverſchiedenheit gehört jedoch nicht in den

Bereich unſerer Darſtellung .

Die Blattnaſen ſind zahlreich über alle Erdtheile verbreitet , kommen aber nur in heißen und

gemäßigten Ländern derſelben vor . Manche werden inmitten großer Wälder , in hohlen Bäumen ,

an alten Stämmen und zwiſchen breiten Blättern von Palmen und anderen großblätterigen Pflanzen

verſteckt gefunden ; die meiſten verbergen ſich bei Tage in Felſenhöhlen , in den Trümmern ver⸗

fallener Gebäude , in dunklen Gewölben oder auch in dem Gebälke der Dächer . Gewiſſe Arten der

Familie leben einzeln , andere , namentlich die höhlenbewohnenden , in ungeheuren Scharen

zuſammen . Mit Eintritt der Dämmerung erwachen ſie aus ihrem Schlafe und fliegen oft die

ganze Nacht durch . Der Flug iſt bei den einen niedrig und ſchnell , bei den anderen höher und

langſamer . Ihre Nahrung beſteht hauptſächlich in Kerbthieren , zumal Abend - und Nacht⸗

ſchmetterlingen , Käfern , Haften , Mücken , Eintagsfliegen ; wohl die meiſten von ihnen aber ſind

Blutſauger und überfallen Vögel und Säugethiere , auch ſelbſt den Menſchen während des Schlafes .

Obgleich gegenwärtig vielfache Beobachtungen über das Blutſaugen vorliegen , ſchwebt doch

noch ein eigenthümliches Dunkel , ſo recht im Sinne der Vampirſage , über dieſer auffallenden

Thätigkeit unſerer Flatterthiere . Wahrſcheinlich ſind alle Blattnafen Blutſauger , jedoch bloß

unter Umſtänden , und erklärt ſich hieraus die Verſchiedenheit der Berichte über ihr Treiben ,

welches ja ohnehin nur ſchwer beobachtet werden kann . Es dürfte zweckmäßig ſein , einige Angaben

der Reiſenden über das Blutſaugen der Blattnaſen hier zuſammenzuſtellen , ohne die nächtlichen

Thaten , wie von Seiten der meiſten Reiſenden geſchehen , auf die eine oder die andere Art zu

beziehen . Denn die Mittheilungen widerſprechen ſich in hohem Grade , und unter allen mir

bekannten iſt keine einzige , welche mit untrüglicher Beſtimmtheit eine gewiſſe Art der ausländiſchen

Blattnaſen bezichtigte .

Die älteſten mir bekannten Angaben finde ich in meinem lieben alten Geßner . 831I

Darienen der Landſchafft deß newen Lands worden die Hiſpanier in der Nacht von den Fläder⸗

mäußen geplaget , welche , ſo ſie einen ſchlaffenden vnverſehens gebiſſen hatten , blutet er ſich zu todt ,

dann man hat etliche von dieſem Schaden todt gefunden . So dieſes Thier einen Hanen oder Henne
vnder offenem Himmel gefunden , hefftet es ihm den Angel in ſeinen Kamm vnd bringt ihn vmb,

als Petrus Martyr ſchreibet . In mehrertheils Orten Parie oder Indie haben die Hiſpanier

Flädermäuß , ſo nicht kleiner dann die Turteltauben geweſen , gefunden , welche angehends der Nacht

auf ſie ſchoſſen vnd ſie mit irem vergifften Biſß taub machten alſo , daß ſie da hinweg zu fliehen
gezwungen worden , als obgenannter ausweiſet . Solche Flädermäuß ſollen auch in Vraba , der

gröſten Inſel deß newen Lands in einem Maß gefunden werden , nicht kleiner dann die obgenannten ,

thun auch gleichen ſchaden , als etliche Hiſpanier erfahren haben . Anciſus der Vogt oder Feldt⸗

herr , ſo dann ausgeworffen war , als ich ihn fraget von dieſem vergifften Biſß , ſagt er mir , daß er

Sommerszeit , als er von Hitz wegen den Schenkel entdeckt , von einer Flädermauß in eine Verſen
gebiſſen war , welches jm nicht mehr Schaden gebracht hab , dann wenn er von einem andern

10
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vnvergifften Thier verletzt worden . Andere ſagen , der Biß ſei gantz vergifft , aber mit Meerwaſſer
beſtrichen , werde er von ſtund an heil , als der obgenannte lehret . “

Genaueres berichtet der Spanier Azara , welcher den Blutſauger „ Mordedor “ , zu Deutſch
Beißer , nennt . „ Zuweilen “ , ſagt er , „ beißen ſie ſich in den Kamm und in die Kinnlappen der
ſchlafenden Hühner ein , um ihnen Blut auszuſaugen , und die Hühner ſterben daran gewöhnlich ,
zumal wenn die Wunden , wie faſt immer geſchieht , ſich entzünden . Ebenſo beißen ſie Pferde , Eſel ,
Maulthiere und Kühe regelmäßig in die Seiten , die Schultern oder in den Hals , weil ſie dort mit
Leichtigkeit ſich feſthalten können . Dasſelbe thun ſie mit dem Menſchen , wie ich bezeugen kann,weil ich ſelbſt vier Mal in die Zehen gebiſſen worden bin , während ich unter freiem Himmel oder
in Feldhäuſern ſchlief . Die Wunde , welche ſie mir beibrachten , ohne daß ich es fühlte , war rund
oder länglichrund und hatte eine Linie im Durchmeſſer , aber ſo geringe Tiefe , daß ſie kaum die
ganze Haut durchdrang . Man erkannte ſie durch aufgetriebene Ränder . Meiner Schätzung nach
betrug das Blut , welches nach dem Biſſe floß , etwa dritthalb Unzen . Allein bei Pferden und
anderen Thieren mag dieſe Menge gegen drei Unzen betragen , und ich glaube , daß ſie ſchon wegen
des dicken Felles größere und tiefere Wunden an ihnen hervorbringen . Das Blut kommt nicht aus
den Hohl - oder Schlagadern ; denn bis dahin dringt die Wunde nicht ein , ſondern bloß aus den
Haargefäßen der Haut , aus denen ſie es unzweifelhaft ſchlürfend und ſaugend herausziehen . Ob⸗
gleich die mir beigebrachten Biſſe einige Tage ein wenig ſchmerzten , waren ſie doch von ſo geringer
Bedeutung , daß ich weder ein Mittel dagegen anzuwenden brauchte , noch an meinem Gehen ver⸗
hindert wurde . Weil ſie alſo keine Gefahr bringen und die Thiere bloß in jenen Nächten Blut
ſaugen , in denen ihnen andere Nahrung fehlt , fürchtet und verwahrt ſich Niemand vor ihnen . Man
erzählt , daß ſie ihr Opfer mit den Flügeln an derjenigen Stelle , wo ſie ſaugen wollen , fächeln ,
damit die Thiere nichts fühlen ſollen . “ Die übrigen volksthümlichen Anſchauungen über den
Vampir beſtreitet Azara auf das nachdrücklichſte .

„ Folgt auf die brennende Hitze des Tages die Kühlung der hier immer gleich langen Nacht “,
ſchildert Humboldt , „ ſo können die Rinder und Pferde ſelbſt dann nicht der Ruhe ſich erfreuen .
Ungeheuere Fledermäufe faugen ihnen während des Schlafes vampirartig das Blut aus oder
hängen ſich am Rücken feſt , wo ſie eiternde Wunden erregen , in welchen Mücken , Daſſelfliegen und
eine Schar ſtechender Kerfe ſich anſiedelt . “ In ſeiner Reiſebeſchreibung gedenkt derſelbe Forſcher
nur einige Male der von ihm ſelbſt beobachteten Blutſauger . „ Ungeheuere Fledermäuſe , wahr⸗
ſcheinlich der Sippe der Blattnaſen Phyllostoma ) angehörig , flatterten wie gewöhnlich einen
guten Theil der Nacht über unſeren Hängematten ; man meint jeden Augenblick , ſie wollen ſich einem
ins Geſicht einkrallen . “ An einer anderen Stelle heißt es : „ Bald darauf wurde unſere große Dogge
von ungeheueren Fledermäuſen , welche um unſere Hängematten flatterten , vorn an der Schnauze
gebiſſen oder , wie die Eingeborenen ſagen , geſtochen . Sie hatten lange Schwänze wiedie Moloſſen ;
ich glaube aber , daß es Blattnaſen waren , deren mit Warzen beſetzte Zunge ein Saugwerkzeug iſt ,
welches ſie bedeutend verengern können . Die Wunde war klein und rund ; der Hund heulte kläglich ,
nicht aber aus Schmerz , ſondern weil er über die Fledermäuſe , als ſie unter unſeren Hängematten
hervorkamen , erſchrak . Dergleichen Fälle ereignen ſich weit ſeltener , als man im Lande ſelbſt
glaubt . Obgleich wir in den Ländern , wo die vampirähnlichen Fledermausarten häufig ſind , ſo
manche Nacht unter freiem Himmel geſchlafen haben , ſind wir doch nie von ihnen gebiſſen worden .
Ueberdem iſt der Stich keineswegs gefährlich und der Schmerz meiſt ſo unbedeutend , daß man erſt
aufwacht , wenn die Fledermaus ſich bereits davon gemacht hat “.

Rengger fügt den Angaben Azara ' s das Nachſtehende hinzu : „Ich habe wohl hundert
Male die Verletzung der Mauleſel , Pferde und Ochſen unterſucht , ohne über die Art , wie ſie hervor⸗
gebracht , zur Gewißheit zu kommen . Die beinahe trichterförmige Wunde hat gewöhnlich einen

Viertelzoll im Durchmeſſer , zuweilen etwas mehr , und je nach dem Theile des Körpers eine Tiefe
von einer bis zu zwei Linien . Sie reicht niemals durch die Haut hindurch bis auf die Muskeln .
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Man bemerkt an ihr keinen Eindruck von Zähnen wie bei Bißwunden , hingegen iſt ihr Rand

immer ſehr aufgelockert und angeſchwollen . Ich kann daher nicht glauben , daß die Blattnafen

Chyllostoma ) und die Blattzüngler ( Glossophaga ) zugleich vermittels eines Biſſes den

Saumthieren dieſe Wunden beibringen , wobei übrigens jedes ſchlafende Thier erwachen und ſich

ſeines Feindes entledigen würde . Vielmehr vermuthe ich , daß ſie erſt durch Saugen mit den

Lippen die Haut unempfindlich machen , wie dies durch Aufſetzen von Schröpfköpfen geſchieht , und

dann , wenn ſie angeſchwollen iſt , mit den Zähnen eine kleine Oeffnung zu Stande bringen . Durch

dieſe bohren ſie nun , wie mir wahrſcheinlich iſt , ihre ausdehnbare , gleichfalls zum Saugen dienende

Zunge allmählich in die Haut hinein , wodurch die trichterförmige Aushöhlung entſteht . Die

Unmöglichkeit , daß die Fledermäuſe zu gleicher Zeit ſaugen und ihre Flügel bewegen , iſt uns durch

die Beſchaffenheit der letzteren vergegenwärtigt . Da die Flügelhaut bis an das Fußgelenk herab

mit den Beinen verbunden iſt , wird es den Thieren unmöglich , ſich mit den Füßen feſtzuhalten und

zugleich die Füße zu gebrauchen ; ſie müßten alſo in der Luft ſchwebend ſaugen . Ich wenigſtens ſah

die Fledermäuſe immer auf die Pferde ſich niederſetzen , wobei ſie nothwendig die Flügel einziehen

mußten . Auch wählen ſie , um beſſer ſich feſthalten zu können , die behaarten oder die flachen Theile

der Thiere und bringen daher den Pferden am Halſe , auf dem Widerriſte und an der Schwanz⸗

wurzel , den Mauleſeln am Halſe und auf dem Widerriſte , den Ochſen auf den Schulterblättern

und am Halslappen die Wunde bei . Dieſe hat an ſich nichts Gefährliches , da aber zuweilen vier ,

fünf , ſechs und noch mehr Fledermäuſe in der nämlichen Nacht ein Saumthier anſaugen und dies

ſich oft mehrere Nächte hinter einander wiederholt , ſo werden die Thiere durch den Blutverluſt
ſehr geſchwächt und zwar um ſo viel mehr , als neben dem Blute , welches die Fledermäuſe aus⸗

ſaugen , immer noch zwei bis drei Unzen aus jeder Wunde nachfließen . Auch legen die Schmeiß⸗
fliegen nicht ſelten in die Wunden , und dieſe werden dann zu großen Geſchwüren . Davon , daß

Blattnaſen auch Menſchen anſaugen , kenne ich kein weiteres Beiſpiel , als dasjenige , welches Azara

von ſich ſelbſt anführt “ .

„ Die berüchtigten , oft beſprochenen Blutſauger “ , ſagt Burmeiſter , „ denen man ohne

Grund ſo viel Uebles nachgeſagt hat , ſind faſt überall in Braſilien zu Hauſe und verrathen ihre

Anweſenheit faſt täglich durch Biſſe an Reit⸗ und Laſtthieren . Allein ſie richten hierdurch nur

höchſt felten Schaden oder Verluſt an , weil die Blutmaſſe , welche ſie den Thieren entziehen , ſehr

gering iſt . Beſonders in der kalten Jahreszeit , wo den Fledermäuſen die Kerbthiere fehlen , bemerkt

man die Biſſe und zwar immer an ganz beſtimmten Stellen , namentlich da , wo die Haare des

Thieres einen Wirbel bilden und die Fledermäuſe leicht bis auf die nackte Haut kommen können .

Ich fand die meiſten Bißwunden am Widerriſte , beſonders bei ſolchen Thieren , welche dafelbſt durch

Reibung nackte oder blutrünſtige Stellen hatten . Ein zweiter Lieblingsplatz iſt die Schenkelfuge

oben neben dem Becken , wo die Haare aus einander ſtehen ; auch unten am Beine beißen ſie gern ,

ſelten unter dem Halſe . Am Kopfe , an Naſe und Lippen kommen nur ausnahmsweiſe Wunden

vor . So lange der Gaul oder der Eſel noch wach iſt , läßt er die Fledermäuſe nicht heran ; er wird

unruhig , ſtampft , ſchüttelt ſich und verſcheucht den Feind , welcher ihn umſchwirrt ; nur ſchlafende

Thiere laſſen ſich ruhig beſaugen . Daß die Blattnafen dabei mit den Flügeln fächeln , iſt eine

Fabel . Mitunter werden ſaugende Fledermäuſe von den Wächtern der Tropa , welche von Zeit zu Zeit

nach den Thieren ſehen , ergriffen , ſo eifrig und arglos ſind ſie bei ihrem Geſchäfte . Von Biſſen an

Menſchen habe ich keine ſichere Erfahrung ; mir iſt Niemand vorgekommen , der gebiſſen worden

wäre . Wie die Fledermaus beißt , läßt ſich nicht mit völliger Sicherheit angeben . Man weiß nur ,

daß ſie ſich mit halbgeöffneter Flügelweite niederſetzt , die Haare etwas aus einander ſchiebt , das

warzige Kinn feſt niederdrückt und nun zu ſaugen beginnt . Die Wunde iſt ein kleines , flaches

Grübchen , welches nicht wie eine ſcharfe Stichwunde ausſieht . Ich glaube , daß die Oeffnung meiſt

erſt bemerkt wird , nachdem die Fledermaus eine Stelle der Haut etwas emporgeſogen hat , und nun

die Spitze ein⸗oder abbeißt , aber mit den zwei ſpitzen Ober - und mittleren Schneidezähnen , nicht
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mit den Eckzähnen , welche dazu gar nicht ſich eignen . Die Nachblutung , welche erfolgt , iſt nie
ſtark . Ein ſchmaler , getrockneter Blutſtreifen iſt alles , was man von ihr bemerkt . Von Fällen ,
daß das Thier an Blutverluſt geſtorben wäre , habe ich nie gehört . Geſchwächt werden ſie wohl nach
täglich wiederholten Verluſten etwas , beſonders weil gerade in der kalten Jahreszeit nirgendsreichlichFutter zu haben iſt ; aber der Tod erfolgt bei ſolchen Thieren niemals als durch Ueberladung von
ſeiten der Beſitzer , woran das Thier wahrſcheinlich ohne Blutverluſt zu Grunde gegangen wäre . “

An dieſe Berichte ſchließen ſich am beſten die eingehenden Mittheilungen Henſels an , deſſenAngaben vollen Glauben verdienen , obſchon Henſel zuweilen von falſchen Vorausſetzungen aus⸗
geht . „ Man hat “ , ſagt er , „ in Braſilien oft Gelegenheit , an Pferden und Maulthieren die Biß⸗wunden zu ſehen , welche ihnen blutſaugende Fledermäuſe beigebracht haben . In Rio⸗de⸗Janeiro ,wo der Hitze wegen alle Pferdeſtälle offen ſind , muß man des Nachts in dieſen Lampen anſteckenund wehende Tücher aufhängen , um die Blutſauger zu vertreiben . Ich ſelbſt habe an meinen
eigenen Reit⸗ und Laſtthieren ſowie auch an denen anderer zahlreiche Bißwunden beobachtet und
gefunden , daß ſie alle genau von derſelben Beſchaffenheit ſind . Sie gleichen nämlich keineswegsden Wunden , welche ein Raubthier verurſacht , in deſſen Gebiß die Schneidezähne klein , die Eckzähneaber groß und ſpitz ſind , ſo daß man an der gebiſſenen Stelle gewöhnlich vier Löcher bemerkt ,
welche von den Eckzähnen herrühren . Bei den von einem Raubthiergebiß verurſachten Wunden iſtin der Regel kein Stoffverluſt vorhanden , und eine Blutung findet nur ſtatt , wenn die Eckzähne
tief eingedrungen ſind und größere Gefäße verletzt haben . Nach dem Biſſe kleiner Raubthiere , des
Wieſels z. B. , quillt auch nur eine ſehr unbedeutende Menge Blut hervor , und die Wundränder
ſchließen ſich bald .

„ Das Gebiß der meiſten Blattnaſen gleicht durch die Kleinheit der Schneidezähne und die
Größe der Eckzähne vollkommen dem der Raubthiere , und die von ihnen herrührenden Wunden
haben ganz das eben beſchriebene Gepräge , wie man dies ſehr leicht bei dem Fange dieſer Thiere ,
welche ſehr biſſig ſind , beobachten kann . Die Wunden aber , welche man an den von Blutſaugern
gebiſſenen Pferden oder Maulthieren unterfucht , ſind von ganz anderer Beſchaffenheit . Sie ſtelleneine kleine eiförmige Fläche vor , welche nur ſchwach vertieft iſt und an Umfang etwa dem einer
Linſe gleicht . Die Schnittfläche iſt nicht ſenkrocht gegen die Oberfläche der gebiſſenen Stelle
gerichtet , wie dies bei Wunden durch Eckzähne der Fall ſein würde , ſondern geht ihr im ganzen
parallel . Man könnte eine ähnliche Wunde hervorbringen , wenn man die Haut mit einer Greif⸗
zange etwas in die Höhe ziehen und nun , mit einem Meſſer wie beim Raſiren über die Haut
fahrend , die hervorgehobene Stelle wegſchneiden würde . Durch einen ſolchen Schnitt oder Biß ,
mit welchem immer ein Stoffverluſt verbunden iſt , wird eine große Anzahl feiner Hautgefäße
durchſchnitten , und es tritt ſofort eine reichliche und lange dauernde Blutung ein . Wenn auch die
Pferde am Abend oder in der Nacht von Blutſaugern gebiſſen wurden , ſo fließt nicht ſelten noch
am nächſten Morgen das Blut in einem ſchmalen Streifen vom Halſe der gebiſſenen Thiere zur
Erde , oder über die Schulter und an den Vorderbeinen hinunter . Solche Wunden können nur
durch große , eigenthümlich ſchaufelförmig gebaute und dabei ſcharfe Schneidezähne hervorgebracht
werden . Ein ſolches Gebiß aber findet ſich bloß bei den mit einander nahe verwandten Gattungen
der Schneidflatterer Desmodus ) und Kammzahnflatterer Diphylla ) . Ich habe daher die
beſtimmte Ueberzeugung , daß einzig und allein dieſe beiden Sippen unter allen Fledermäufen Blut⸗
ſauger ſind , und daß alle Erzählungen von anderen blutfaugenden Flatterthieren auf Irrthum
oder Misverſtändniſſen beruhen . “

Wie aus dem Nachfolgenden mit gar nicht anzuzweifelnder Sicherheit hervorgeht , iſt die
Folgerung Henſels irrthümlich , und würde er es jedenfalls vermieden haben , ſich ſo beſtimmt
auszuſprechen , hätte er ſich daran erinnert , daß auch unfere europäiſchen , ja ſelbſt deutſchen Arten
der Blattnaſenfamilie erwieſenermaßen Blutſauger ſind . Doch nimmt dieſer Irrthum den Angaben
Henſels meiner Anſicht nach nicht das geringſte von ihrem Werthe .
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„Zugleich mit dem Schneidflatterer “ , fährt Henſel fort , „ kommen noch andere Blattnaſen

vor ; allein niemals zeigten die Pferde der Umgegend andere Wunden als die von jenem erhaltenen .

An Rindern habe ich die Bißwunden niemals bemerkt , da dieſe Thiere ein zu ſtarkes Fell haben;

doch mag der Blutſauger wohl auch an ſie gehen , wenn es an Pferden fehlen ſollte .

„ Daß mehrere Blutſauger an derſelben Wunde nach einander ſaugen ſollten , erſcheint ſehr

unwahrſcheinlich , weil alle ihre Schlupfwinkel ungefähr zu gleicher Zeit verlaſſen und wohl auch

ein gleich großes Nahrungsbedürfnis haben . Da das Pferd in Amerika nicht einheimiſch iſt , ſo geht

ſchon daraus hervor , daß die Blutſauger urſprünglich auf eine andere Nahrungsquelle angewieſen

ſind . Die größeren Thiere des Waldes , wie Rehe , Anten , Cazybaras , ſind gewiß durch ihre Lebens⸗

weiſe und den Aufenthalt in faſt undurchdringlichen Dickichten oder im Waſſer , und andere , wie die

Affen , durch ihre Geſchicklichkeit vor den Biſſen der Blutſauger geſchützt ; es bleibt daher nur die

Annahme übrig , daß dieſe gewöhnlich kleinere , warmblütige Thiere , Mäuſe , Vögel , fangen , um

ihnen das Blut auszufaugen , und bloß in Ausnahmefällen auf Pferde oder Maulthiere gehen . Daß

ſie nur von Blut , nicht aber auch von Kerbthieren leben , geht ſchon aus der faſt vollſtändigen

Verkümmerung ihrer Backenzähne hervor , welche zum Kauen ganz ungeeignet ſind . Auch findet

man ſtets ihre Eingeweide angefüllt mit einem ſchwarzen , pechartigen Brei , dem verdauten Blute .

Der Koth iſt ebenfalls ſchwarz und zähflüſſig . Wenn es beginnt dunkel zu werden , ſo verlaſſen die

im äußerſten Hintergrunde der finſteren Höhle in den Spalten des Geſteins verborgenen Fleder⸗

mäuſe ihre Schlupfwinkel , begeben ſich aber noch nicht ins Freie , ſondern verſammeln ſich erſt nahe

dem Eingange der Höhle an einer geeigneten Stelle , wo ſie den Eintritt vollſtändiger Dunkelheit

abwarten und ſich unterdeß der flüſſigen Loſung entledigen . Daher findet man hier den Boden

mit einer dicken Lage , einer Maſſe wie Pech von dem bekannten Fledermausgeruche , überdeckt , welche

in einer von mir beſuchten Höhle wohl einen Fuß Tiefe hatte . Ein großer Hund , welcher hinein⸗

getreten war , ſah nachher aus , als habe er ſchwarze Stiefeln angezogen . “

Ich bin auch hinſichtlich dieſer Angabe anderer Anſicht als Henſel . Die Annahme , daß

verzehrtes Blut einen flüſſigen Koth geben müſſe , iſt falſch , wie jede mit Blut genährte Katze , jeder

Hund zur Genüge beweiſen kann . Ich glaube deshalb vielmehr , daß der flüſſige Koth von

gefreſſenen Früchten herrührt , da es ja ausgemacht iſt , daß auch die Blattnaſen ſolche verzehren .

Außer den von Geßner erwähnten Spaniern und dem gewiſſenhaften Azara ſind übrigens

auch noch andere Reiſeberichter von Blutſaugern gebiſſen und angezapft worden . „ Vor einigen

Jahren “ , erzählt Waterton in ſeinen Wanderungen in Südamerika , „ kam ich mit einem Schotten
Tarbot an den Fluß Paumaron . Wir befeſtigten unſere Hängematten auf dem mit Stroh

gedeckten Boden in dem Hauſe eines Pflanzers . Am nächſten Morgen hörte ich dieſen Herrn in

ſeiner Matte murmeln und dann und wann eine Verwünſchung ausſtoßen . “

„ Was gibts , Herr ! “ fragte ich leiſe , „iſt irgend etwas nicht recht ?“

„ Was es gibt ?“ antwortete er verdrießlich , „ nun , die Fledermäuſe haben mich zu Tode

geſogen . “

„ Sobald es hell genug war , ging ich an ſeine Hängematten und fand ſie ſehr mit Blut bedeckt . “

„ Da “ , ſagte er, ſeine Füße vorſtreckend , „ ſehen Sie , wie dieſe hölliſchen Kobolde mein Lebens⸗

blut abgezapft haben . “

„ Ich unterſuchte ſeine Füße und fand , daß der Vampir ſeine große Zehe angebohrt hatte . Es

war eine etwas geringere Wunde als die , welche von Blutegeln herrührt . Das Blut floß noch

immer heraus , ich vermuthete , daß er zehn bis zwölf Unzen davon verloren haben konnte . “

Ein nicht näher bezeichneter Reiſender ließ ſich , wie Cafſell mittheilt , von einem Vampir

Blut ausſaugen , um ihn dabei beobachten zu können . Der Mann hatte ſich in dem großen Zimmer

eines Hauſes zur Ruhe niedergelegt , die Mückennetze um ſein Bett aber , weil die Nacht heiß war ,

nicht niedergelaſſen . Vollkommen wach , ſchaute er auf die Mondſtrahlen , welche durch die offenen

Fenſter in den Raum fielen . Da erſchien ein großer Vampir in dem Zimmer . Unſer Beobachter
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blieb vollkommen ruhig , um zu ſehen , was die Fledermaus thun würde . Zuerſt ſegelte ſie geräuſch⸗
loſen Fluges von einem Ende des Zimmers zum anderen ; nachdem ſie aber verſchiedene Male den
gleichen Weg gemacht hatte , flatterte ſie zwiſchen dem Betthimmel und dem Ruhenden hin und her.
Nach und nach verkürzte ſie ihre Windungen , ſenkte ſich mehr und mehr hernieder , kam dicht über
ihn und bewegte ihre Schwingen außerordentlich ſchnell , jedoch ohne jedes Geräuſch . Sie fächelte
ihrem Opfer eine höchſt angenehme Kühlung zu. Dann ſenkte ſie ſich vollends hernieder . Der
Erzähler verſichert , daß er den Augenblick , in welchem der Vampir in ſeine entblößte Bruſt biß ,
nicht beſtimmen konnte , ſo ſchmerzlos war der Biß und ſo angenehm das Fächeln mit den Schwingen .
Nach und nach fühlte er aber doch ein leiſes Schmerzgefühl , welches an das von dem Biß eines
Blutegels herrührende erinnerte , griff zu und erwürgte den Blutſauger .

Bates , welcher bekanntlich elf Jahre in Braſilien verlebte , wurde von den Blutſaugern
wiederholt arg behelligt und auch einmal gebiſſen . Während ſeines Aufenthaltes in Caripe bewohnte
er ein Zimmer , welches ſeit Monaten nicht gebraucht worden und an verſchiedenen Stellen offen
war . „ In der erſten Nacht “ , ſo erzählt er , „ſchlief ich feſt und bemerkte nichts ungewöhnliches ; in
der zweiten hingegen wurde ich etwa gegen Mitternacht durch das Rauſchen erweckt , welches ein
zahlreicher im Inneren des Raumes hin - und herfliegender Schwarm von Fledermäuſen verurfachte.
Sie hatten meine Lampe ausgelöſcht , und ich bemerkte , als ich ſie wieder angezündet hatte , daß die
Luft mit ihnen belebt war und der ganze Raum förmlich geſchwärzt erſchien durch die Menge ,
welche ununterbrochen rund umherkreiſte . Nachdem ich mich einige Minuten lang mit einem Stocke
gegen ſie gewehrt hatte , verſchwanden ſie zwiſchen den Dachziegeln ; kaum aber war alles wieder
ruhig , als ſie von neuem erſchienen und mir nochmals das Licht verlöſchten . Ich bekümmerte mich
nicht mehr um ſie und ſchlief weiter . In der folgenden Nacht fanden mehrere von ihnen in meiner
Hängematte ſich ein ; ich griff einige von denen , welche auf mir herumkrabbelten und warf ſie gegen
die Mauer des Zimmers . Bei Tagesanbruch fand ich eine unzweifelhaft von Fledermäuſen her⸗
rührende Wunde an meiner Hüfte . Dies war mir denn doch zu ungemüthlich , und ich machte mich
deshalb mit den Negern darüber her , ſie zu vertreiben , ſchoß eine ziemliche Anzahl , welche im
Gebälke hingen , ließ die Neger mit Leitern von der Außenſeite das Dach beſteigen und von ihnen
verſchiedene Hunderte Alte mitſammt ihren Jungen umbringen . Alles in allem waren vier Arten
vorhanden , zwei von ihnen gehörten zu den Grämlern Dysopes ) , eine zu den Vampixen ( Phyllo -
stoma ) und die vierte zu den Blattzünglern ( Glossophaga ) . Der Vampir war ein kleines
Geſchöpf von dunkelgrauer Färbung mit zwei weißen Streifen über dem Rücken und einem wohl⸗
entwickelten Nafenblatte . Mit Ausnahme dieſes einen Males wurde ich niemals wieder von Fleder⸗
mäuſen angegriffen . Die Thatſache , daß ſie ſchlafenden Leuten Blut ausfaugen , iſt gegenwärtig
unzweifelhaft feſtgeſtellt ; es gibt aber nur wenige Leute , welche wirklich von ihnen geſchröpft worden
ſind . Nach Angabe der Neger iſt der Vampir die einzige Art , welche den Menſchen angreift . Die⸗
jenigen Fledermäuſe , welche ich gefangen hatte , während ſie auf mir herumliefen , waren Grämler ,
und ich bin deshalb geneigt , zu meinen , daß ſehr verſchiedene Fledermausarten dieſen Hang haben . “

Nach allen dieſen Angaben wird man ermeſſen können , welchen Glauben man dem zum Glücke
für abenteuerſüchtige Leſer unendlichen Gefahren entronnenen Appun zu ſchenken hat , wenn er
ſich über die Blattnaſen äußert , wie folgt . „ Am unangenehmſten wurden die in leer ſtehenden
Hütten zugebrachten Nächte , wo alle Bewohner derſelben geſchäftig waren , meine Anweſenheit zur
Erhaltung ihres koſtbaren Lebens zu benutzen . Die Vampire beſchränkten ſich dann nicht auf eine
oberflächliche Kenntnisnahme meiner Perſon , ſondern waren ſo rückſichtsvoll und vorſorglich , in
ihrer eigenthümlichen Weiſe nach meinem Puls zu fühlen und eine Unterſuchung meines Blutes

anzuſtellen . Es gehört allerdings lange Gewohnheit dazu , unter ſo erſchwerenden Umſtänden in

Schlaf zu fallen ; ich hatte es jedoch bald ſo weit gebracht , mich durch dergleichen harmloſe Vor⸗

kommniſſe nicht ſtören zu laſſen , woraus mir nur der einzige Nachtheil entſprang , daß ich meiſt
nach einer in einer einſamen Hütte auf dieſe Weiſe verlebten Nacht morgens beim Erwachen meine
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Kleider und Hängematte voller Blut fand , das aus kleinen an meinen Fingern und Zehen befind⸗

lichen Wunden , die von Vampiren verurſacht waren , hervorſtrömte . Ich wurde einſt in einer

ſolchen Hütte an ſieben Stellen an Fingern und Zehen während der Nacht gebiſſen und verlor

dabei eine ſolche Menge Blut , daß dasſelbe eine förmliche kleine Lache unter meiner Hängematte

bildete , wodurch ich mich ſo geſchwächt fühlte , daß ich mich ungeſäumt von meinen Leuten eine Ent⸗

fernung von zwanzig Stunden im Boote zurückrudern laſſen mußte , wo ich infolge des großen Blut⸗

verluſtes mehrere Tage lang darniederlag . Die von Vampiren gebiſſenen Hausthiere magern durch

den allnächtlichen Blutverluſt ſchnell ab und ſterben ſehr bald , wenn nicht bei Zeiten dieſem Unheil

vorgebeugt werden kann , an Entkräftung . “ Wenn man ſolche Auslaffungen in einer im Jahre 1871

erſchienenen Reiſebeſchreibung lieſt , fühlt man ſich verſucht , den alten Geßner um ſeine Gewährs⸗

männer zu beneiden , gleichzeitig aber auch Appun von Herzen zu beglückwünſchen , daß er nach

ſolchen und namenloſen anderen Qualen , welche ihm ein unzählbares , von mir nicht weiter gewür⸗

digtes Heer entſetzlicher Thiere zugefügt , ſeine Heimat glücklich wieder erreicht hat .

*

Die Gruppe der Blattnaſen wird neuerdings in ſo viele Familien und Sippen zerfällt , daß

wir uns auf einige der wichtigſten Mittheilungen beſchränken wollen , umſomehr , als die Lebens⸗

verhältniſſe der verſchiedenen Arten dieſer Familie oder Horde im großen ganzen wefentlich die⸗

ſelben zu ſein ſcheinen . Koch theilt die bis jetzt bekannten 80 bis 85 Blattnaſenarten in ſolche
mit verkümmertem Naſenblatte ( Pseudophyllata ) , ſolche mit einfachem Naſenblatte ( Monophyl -

lata ) , ſolche mit doppeltem Naſenblatte Dyphyllata ) und ſolche endlich mit vollkommenem

oder dreifachem Naſenblatte ( Triphyllata ) ein ; andere Forſcher bilden mehrere auf Verſchieden⸗

heiten des Zahnbaues begründete Familien .

Zu den Blattnaſen mit verkümmertem Naſenaufſatz gehört die Sippe der Schneidflatterer

ODesmodus ) mit Vförmig ausgeſchnittenem Naſenblatte , großen , weit von einander getrennten

Ohren , und langem , ſpitzem , außen gezacktem Deckel , ausgezeichnet noch außerdem dadurch , daß

der Schwanz fehlt und die Schenkelflughaut nur aus einem Saume beſteht . Das Gebiß wird

zuſammengeſetzt aus zwei bleibenden , ſechs ausfallenden Vorderzähnen im oberen , vier im unteren

Kiefer , einem Eckzahn jederſeits oben und unten , und zwei oberen , drei unteren mit ihren Kronen

eine Längsſchneide bildenden Backenzähnen jederſeits .

Der Bündelzähnler , wie Prinz Max von Wied , ſein Entdecker , den bereits mehrfach

erwähnten Vertreter dieſer Sippe genannt hat Desmodus rufus ) , ſieht oben rußbraun aus ,

weil die am Grunde und an der äußerſten Spitze weißlichen Haare gegen das Ende hin dieſe

Färbung zeigen , während die Haare der Unterſeite viel heller glänzend ſilbergrau ſind . Alle

äußeren Körpertheile , Naſenblatt , Ohrmuſchel , Arme und Beine ſcheinen fleiſchrotfh durch und

werden von dem ſpärlichen Haarkleide nur leicht bedeckt . Die Flughaut hat faſt dieſelbe Färbung

wie der Rücken . Die Leibeslänge beträgt 6,5 , die Flugweite 87 Centim .

Man findet den Bündelzähnler , laut Burmeiſter , häufig in den Höhlen von Minas Geraes .

Er ſitzt am Tage in kleinen Trupps an der Decke und wird durch die Lichter bald aufgeſchreckt und

beunruhigt . Gleich den Blattnaſen im engſten Sinne ſoll er Blut ſaugen , und die Form ſeiner
Backen⸗ und Schneidezähne rechtfertigt dieſe Angabe . Henſel vervollſtändigt Burmeiſters

Mittheilungen ſehr weſentlich . „ Der Bündelzähnler “ , ſagt er , „lebt gewöhnlich zahlreich in Fels⸗

höhlen ; zuweilen trifft man ihn auch in großen hohlen Büumen . Bei dem Fange dieſer Thiere

habe ich oft Gelegenheit gehabt , die Wunden zu ſehen , welche ſie meinen Hunden , die ſie greifen

wollten , an der Naſe und mir ſelbſt an den Händen beibrachten und fand , daß ſie durchaus denen

der von den Blutſaugern gebiſſenen Pferde gleichen . Die Thiere beißen mit Blitzesſchnelle , und wenn

ſie nur die Haut zu berühren ſcheinen , ſo fehlt auch ſchon ein Stückchen derfelben . Sie können ſich
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deswegen nicht feſtbeißen , wie dies alle anderen Blattnaſen thun , welche , wenn ſie gefangen ſind ,aus Wuth irgend einen ihnen erreichbaren Gegenſtand mit den Zähnen erfaſſen und eine geraume
Zeit feſthalten . Noch iſt vieles dunkel in der Lebensweiſe dieſes Blutſaugers ; denn die Anzahl der
an Pferden oder Maulthieren beobachteten Bißwunden erſcheint ſehr unbedeutend im Vergleiche zuder Anzahl des Bündelzähnlers ſelbſt . In der deutſchen Anſiedelung von St . Cruz befand ſich eine
Sandſteinhöhle , welche von dieſer Blattnaſe bewohnt war . Die Anzahl derſelben ſchätzte ich auf
wenigſtens zweihundert Stück . In der unmittelbaren Nachbarſchaft dieſer Höhle war ein freier,
umzäunter Platz , auf welchem das Vieh der zunächſt wohnenden Anſiedler , einige Pferde und

Klappnaſe ( Rhinopoma microphyllum ) . Natürl . Größe.

Rinder , bei Tage und Nacht weidete . Ich bin oft hindurch gegangen , habe aber niemals auffallend
zahlreiche Bißwunden des Blutſaugers an den Thieren bemerkt . Würden alle jene Höhle bewohnen⸗
den Fledermäuſe auf dieſe Pferde angewieſen ſein , ſo wäre hier das Halten der letzteren zur
Unmöglichkeit geworden . “

Die Klappnaſen Rhinopoma ) kennzeichnen ſich durch langen , freien Schwanz und
ſchmale Schenkelflughaut ſowie durch ein eigenthümliches Gebiß , da ſich oben zwei , unten vier
Schneidezähne , jederſeits oben und unten ein Eckzahn , oben jederſeits vier Backenzähne , unten je
ein Lückzahn und vier Backenzähne , zuſammen alſo 28 Zähne finden .

Die bekannteſte Art der Sippe iſt die egyptiſche Klappnafe ( Khinopoma micro —
phyllum , Rh . Hartwickii , Vespertilio microphyllos ) , ein kleines , langhaariges , lichtgrau
gefärbtes Thier von 5,5 Centim . Körperlänge , faſt ebenſoviel Schwanzlänge und 20 Centim .
Flugweite , an welchem der ſehr lange und dünne , aus 11 Wirbeln beſtehende , weit die
Schenkelflughaut überragende Schwanz am meiſten auffällt . Wahrſcheinlich war die Klappnaſe
ſchon dem alten Geßner bekannt ; wenigſtens läßt ſich folgende Schilderung von ihm auf dieſe

Brehm , Thierleben. 2. Auflage. I. 2

Bündelzähnler . Klappnaſe . 5
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Art beziehen . „ In einer groſſen vierecketen Steinſeul Egypti funden wir viel Flädermäuß , unſern

in dem ungleich , daß ſie einen langen Mäußſchwantz haben , ſo gar weit für die Flügel hinauß

gehet , ſo er doch an unfern nicht länger iſt dann die Flügel , welche , ſo ſie etwan eins , etwan zwey

junge geboren haben , hencken ſie die an die krummen nägel ſo ſie an den Flügeln haben , item an

die Stein und ſeugen ſie dann alſo an ihren Düttlein , welche ſie als ein Weibsbild vornen an der

Bruſt haben , als Bellenius ſchreibet . “ Die Klappnaſe lebt in außerordentlicher Anzahl in

Egypten , namentlich in alten verlaſſenen Denkmälern , in künſtlichen und natürlichen Höhlen .

Ich fand ſie in ungeheuerer Menge in der ausgedehnten Krokodilhöhle bei Monfalut , dem alten

Begräbnisplatze der heiligen Kriechthiere . In einem größeren Gewölbe gedachter Höhle hing ſie in

ſolchen Maſſen , daß die eigentlich ſchwarze Decke graulich erſchien . Unten auf dem Boden lag der

Koth zollhoch aufgeſchichtet , und der Geſtank desſelben hatte die ganze , lange Höhle verpeſtet . Als

wir mit Licht in dieſes Schlafzimmer traten , erfüllte ein wirklich ohrbetäubendes Geräuſch die Luft ,

und plötzlich ſahen wir uns von einem dichten Gewirre der aufgeſcheuchten Thiere umringt , welche

haſtig einen anderen Ruheort zu erlangen ſtrebten . Das Geräuſch ihres Flatterns pflanzte ſich

weit durch die Höhle fort und klang uns wie ferner Donner in die Ohren . Manchmal

löſchten ſie uns das Licht aus . Bei jedem Streiche , welchen wir mit den Stöcken führten , ſchlugen

wir wenigſtens eine , gewöhnlich aber zwei oder drei zu Boden , und nunmehr wimmelten auch noch

am Fußboden die flügellahmen Thiere , ſo behend als möglich dahinkrabbelnd . Die Gefangenen

biſſen wehrhaft und ziemlich empfindlich um ſich .
In der Abenddämmerung erſcheint dieſe Fledermaus häufig am Nile , noch häufiger über den

überſchwemmten Stellen desſelben , und fängt hier dicht über der Oberfläche des Waſſers die Kerb⸗

thiere weg . Sie geht übrigens weit am Nile hinauf und findet ſich noch vielfach bei Dongola .

*

Bei den Vampiren im engſten Sinne ( Phyllostoma ) , welche zu den Arten mit

doppeltem Naſenblatte zählen , zeigt der Naſenbeſatz meiſt noch die aufrechtſtehende Lanzette . Die

Ohren ſind faſt ſtets getrennt und die Ohrklappen vorhanden . Das Gebiß beſteht aus vier

Schneidezähnen , einem Eck⸗, einem Lück⸗ und vier Backenzähnen in jeder Reihe oben und unten ,

alſo aus 32 Zähnen .
Unter den zahlreichen Arten dieſer neuerdings in mehrere Sippen zerfällten Gruppe verdient

der größte aller füdamerikaniſchen Blutſauger , der Vampir Phyllostoma spectrum ,

Vespertilo , Vampyrus spectrum ) , beſonderer Erwähnung . Seine Länge beträgt reichlich 16,

die Breite nach Bates 70 Centim . „ Der Kopf “ , ſagt Burmeiſter , „iſt dick und lang , die

Schnauze mehr vorgezogen ; die Ohren ragen hoch hervor und ſind größer als bei den meiſten

Arten , länglich eirund , ohne recht merklichen Ausſchnitt am Außenrande ; der ſpitze , ſchmale Deckel

hat einen Zacken am Grunde ; das Naſenblatt iſt für die Größe des Thieres klein , ſchmal , längs

der Mitte gekielt , der Stiel ziemlich breit , nicht durch einen Einſchnitt von dem ſchmalzackigen und

warzenloſen Naſenſaume getrennt , die Oberlippe glatt , die Unterlippe vorn mit zwei großen
nackten Warzen bedeckt , der weiche und zarte Pelz dunkelkaſtanienbraun auf dem Rücken , gelblich⸗

braun auf der Unterſeite , die Flughaut wie alle nackten Körpertheile braun . “

Der Vampir bewohnt das nördliche Braſilien und Guiana und hier ebenſo wohl die Urwal⸗

dungen wie die Gebäude . „ Nichts häßlicheres “ , ſagt Bates , „ kann es geben als den Geſichts⸗

ausdruck dieſes Geſchöpfes , wenn man dasſelbe von vorne betrachtet . Die großen , lederhäutigen ,

weit von den Kopfſeiten abſtehenden Ohren , der ſpeergleiche , aufrechtſtehende Naſenbeſatz , die

funkelnden und glänzenden ſchwarzen Augen , alles dies vereinigt ſich zu einem Ganzen , welches an

einen der verſchiedenen Kobolde der Fabel erinnert . Kein Wunder daher , daß das einbildungs⸗

reiche Volk ein ſo abſtoßendes Geſchöpf mit dämoniſchen Begabungen ausgeſtattet hat . Der Vampir

aber iſt einer der harmloſeſten Fledermäuſe und ſeine Unſchädlichkeit bei allen Uferbewohnern

—
—
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des Amazonenſtromes wohl bekannt . “ Nach älteren und neueren Berichten glaubwürdiger Natur⸗
forſcher gehört die ſo arg verſchrieene Fledermaus wohl zu den Blattnaſen , erweislich aber nicht zuden Blutſaugern , jagt vielmehr des Nachts den Kerbthieren eifrig nach und frißt nebenbei Früchte .
„ Bei hellem Mondſcheine “ , ſagt Waterton , „ konnte ich den Vampir nach den mit reifen Früchten
beſchwerten Bäumen hinfliegen und dieſe Früchte ihn freſſen ſehen . Aus dem Walde brachte er in
das Gehöft dann und wann eine runde Frucht von der Größe einer Muskatnuß , welche der wilden
Guava glich , und als der Sawarrinußbaum blüthe , trieb er ſich an dieſemumher . In einer mond⸗
hellen Nacht ſah ich verſchiedene Vampire um die Wipfel dieſer Bäume flattern und beobachtete ,

Vampir ( Phyllostoma spectrum) . ½ natürl . Größe.

daß von Zeit zu Zeit eine Blüte in das Waſſer fiel . Ohne Urſache geſchah dies ſicher nicht ; denn
alle Blüten , welche ich prüfte , waren friſch und geſund . So ſchloß ich , daß ſie von den Vampiren
gepflückt wurden , entweder um die beginnende Frucht , oder um die Kerbthiere zu verſpeiſen , welche
ſo oft ihren Wohnſitz in Blumen nehmen . “ Bates beſtätigt Watertons Angaben vollſtändig .
„ Ich fand zwei verſchiedene Arten von Vampiren , den einen von ſchwärzlicher , den anderen von

röthlicher Pelzfärbung , und überzeugte mich , daß beide hauptſächlich von Früchten ſich nähren .
Die Kirche in Ega war das Hauptquartier beider Arten ; denn ich ſah ſie allabendlich , wenn ich
vor dem Thore meines Hauſes ſaß , in Scharen durch das große , offene Fenſter hinter dem Altare
aus der Kirche hervorfliegen , und hörte ſie fröhlich zwitſchern , bevor ſie nach dem Walde ſich auf —
machten . Zuweilen kamen ſie auch in die Häuſer herein , und den erſten von ihnen , welchen ich in
meinem Zimmer antraf , während er unter der Decke rund umherflog , ſah ich für eine meinem Nachbar

entflohene Taube an . Ich öffnete die Magen von mehreren dieſer Blattnaſen und fand , daß die⸗

ſelben eine Menge von Weichtheilen und Samen verſchiedener Früchte enthielten , mit
92
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einigen Ueberbleibſeln von Kerbthieren . Die Eingeborenen behaupten , daß ſie reife Cajus und

Guavas in den Gärten plündern . Bei Vergleichung der aus ihrem Magen genommenen Samen

mit denen der in Ega gepflegten Bäume aber fand ich , daß dem nicht ſo ſein könne , und es

erſcheint mir deshalb wahrſcheinlich , daß ſie nur in den Waldungen ihrer Nahrung nachgehen und

gegen Morgen nach den Dörfern kommen , weil ſie hier in den Gebäuden eine ſicherere Schlafſtätte

finden als draußen .
*

In Europa wird die Familie vertreten durch die Hufeiſennaſen ( Khinolophus ) , von

denen , ſo weit bis jetzt bekannt , unſer heimatlicher Erdtheil vier , der größere Theil unſeres Vater⸗

landes zwei Arten beherbergt . Das Gebiß der Hufeiſennaſen beſteht aus 32 Zähnen und zwar

zwei durch eine Lücke getrennten , verkümmerten oberen Vorderzähnen , vier geſchloſſenen unteren

Schneidezähnen , einem ſtarken Eckzahne in allen Reihen , einem ſehr kleinen und vier größeren Backen⸗

zähnen im Oberkiefer und ſechs Backenzähnen in jedem Unterkiefer . Der zweite der letzteren iſt ganz

aus der Zahnreihe herausgerückt und wie der erſte des Oberkiefers ungewöhnlich klein , häufig kaum

mit bloßem Auge ſichtbar ; beide ſcheinen hin und wieder , obſchon ſelten auszufallen . Der vollſtändige

Naſenbeſatz beſteht aus drei Theilen : dem Hufeiſen , dem Längskamme und der Lanzette . Erſteres

beginnt vorn auf der Schnauzenſpitze , umſchließt die in einer tiefen Hautfalte auf dem Rücken

liegenden Naſenlöcher und endet mit ſeinen Seitenäſten vor den Augen . Der Längskamm erhebt

ſich in der Mitte des Hufeiſens hinter den Naſenlöchern , hat vorn eine erweiterte Querfläche und

hinter derſelben eine ſattelartige Einbuchtung , in welcher der Längskamm in einer vorſtehenden

Spitze endet . Die zur Stirn querſtehende Hautlanzette erhebt ſich zwiſchen den Augen unter dem

hinteren Ende der Hufeiſenäſte und hat jederſeits der erhöhten Mittellinie drei zellenförmige
Vertiefungen , welche durch Querhäute von einander getrennt werden . Das Ohr iſt weit einfacher;
ein häutiger , entwickelter Ohrdeckel iſt nicht vorhanden . Die Hufeiſennaſen haben breite ,

verhältnismäßig kurze Flughäute ; ihr Flügelſchlag iſt daher flatternd und der Flug weniger
gewandt .

Eine der gemeinſten Arten iſt die Zwerghufeiſennaſe ( Khinolophus Hipposideros ,

Vespertilio minutus , Rhinolophus Hippocrepis und bihastatus , Hipposideros bihastatus ) ,

eine der kleinſten unſerer Fledermäuſe . Ihre ganze Länge beträgt nur 6 Centim . , ihre Flugbreite

22 Centim . Der Pelz iſt hellfarbig , grauweißlich , oben ein wenig dunkler als unten . Unter allen

Blattnaſen dringt die kleine Hufeiſennaſe am weiteſten nach Norden vor . Sie findet ſich , laut

Koch , in Europa von den Ufern der Nord - und Oſtſee bis an die Küſte des Mittelmeeres , von

der Weſtküſte Europa ' s bis in den Kaukaſus , fehlt aber hier und da in Deutſchland gänzlich ,

während ſie an anderen Orten in großer Anzahl auftritt . Am Rhein , am Taunus und an der

Lahn gibt es kaum eine alte Ruine mit unterirdiſchen Gewölben , wo ſie nicht gefunden würde ;

ebenſo iſt ſie in alten Kalkſteinhöhlen und alten Bergwerken bis hoch in die Gebirge hinauf eine

regelmäßige Erſcheinung .

Gegen Klima und Witterung weniger empfindlich als ihre Sippſchaftsverwandten , fliegt die

Zwerg⸗ oder kleine Hufeiſennaſe ungezwungen doch nicht bei rauhem und naſſem Wetter , ſucht

zu ihrem Aufenthalte immer ganz geſchützte Stellen auf und geht dabei in Gruben und Höhlen

mitunter in beträchtliche Tiefe hinab . Ihr Winterſchlaf währt ziemlich lange ; doch ſcheint die

Dauer je nach den Umſtänden eine verſchiedene zu ſein . Man ſieht mit den erſten Fledermäufen ,

welche ihre Winterherberge beziehen , auch ſolche Hufeiſennaſen im Winterſchlafe und ebenſo mit

den letzten , welche ihre Schlupfwinkel verlaſſen . Dagegen gibt es aber viele , welche erſt ſpäter die

Winterherberge beziehen und früher munter werden . Dieſe Verſchiedenheit in der Zeit des Anfangs

und des Endes vom Winterſchlafe ſcheint durch das Alter nicht , eher durch das Geſchlecht beeinflußt

zu werden , da Koch im Herbſte meiſtens Männchen ſehr früh und im Frühjahre meiſt Weibchen
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noch ſehr ſpät im Winterſchlafe getroffen hat . Ebenſo unterbrechen einzelne Hufeifennaſen den
Winterſchlaf , andere nicht .

Während des Sommers hält ſich die kleine Hufeiſennaſe mit Vorliebe in unterirdiſchenGewölben , alten , wenig betretenen Kellern , in Felſenhöhlen , alten Bergwerken , ebenſo auch in
unbewohnten Häufern auf . Sie lebt um dieſe Zeit ebenſo geſellig wie im Winter , ſchart ſich jedochniemals ſo maſſenhaft zuſammen wie andere Fledermäuſe dies thun , hängt auch nicht in Klumpen ,
ſondern einzeln neben einander , ſo daß eine die andere nicht berührt . Im Zuſtande der Ruhe hängt
ſie ſich ſtets frei an die Hinterfüße und ſchlägt die Flughäute theilweiſe oder ganz um den Körper .
Während des Winterſchlafes hüllt ſie ſich ſo feſt ein , daß man ſie eher für einen Pilz als für eine
Fledermaus hält . Im Sommer erwacht ſie ungemein leicht , ſo daß man ſie auch am hellen Tage ,wenn ſie ganz ruhig zu ſchlafen ſcheint , ohne Netz nicht leicht fangen kann , weil ſie bei Annäherungeines Menſchen ſofort munter wird und wegfliegt . Wenn ſie nicht ſchläft , bewegt ſie den Kopf
außerordentlich raſch hin und her , um zu wittern , leckt und putzt ſich dabei , macht Jagd auf die
zahlreichen Schmarotzer , welche ihren Pelz bewohnen , gehört überhaupt zu den munterſten ,
niedlichſten und anziehendſten unſerer einheimiſchen Fledermäuſe , obgleich ihr Flug nur unbeholfenund langſam iſt , und ſie in der Regel nicht hoch über den Boden ſich erhebt . Die Gefangenſchaft
hält ſie leider nicht aus . Sie iſt wie die meiſten Glieder ihrer Familie ſehr erregbar und bekommt ,
ſobald man ſie reizt , ja ſchon berührt , leicht heftiges Naſenbluten , welches in vielen Fällen ihrenTod herbeiführt .

Die Hauptnahrung der Hufeiſennaſen beſteht in Kerbthieren , welche keine harten Theile haben ,
namentlich kleinen Nachtſchmetterlingen , Fliegen ꝛc. Sie iſt aber auch ein echter Blutſauger , wie
aus Beobachtungen , welche Kolenati gemacht hat , deutlich hervorgeht . Dieſer Forſcher fand im
Winter in einer Kalkhöhle in Mähren fünfundvierzig Stück ſchlafende Fledermäuſe und zwar
größtentheils Ohrenfledermäuſe und kleine Hufeiſennaſen , nahm ſie mit ſich nach Brünn und ließ
alle zufammen in einem großen Zimmer , in welchem ſeine Sammlung aufgeſtellt war, herumfliegenund ſich ſelbſt eine Ruheſtätte ſuchen . Er übernachtete in Geſellſchaft der Fledermäuſe , um ſie
genauer beobachten zu können . Von ſieben bis zwölf Uhr abends flatterte die Ohrenfledermaus ,
dann hing ſie , um zu ruhen , irgendwo ſich feſt von ein bis drei Uhr in der Nacht flatterte die Huf⸗
eiſennaſe , und hierauf begab ſie ſich zur Ruhe ; von drei bis fünf Uhr morgens flatterten dann
wieder einige Ohrenfledermäuſe . Dieſe hielten ſich , ſelbſt wenn der Beobachter ruhig ſtand , in
einer Entfernung von drei bis fünf Fuß von ihm , während die Hufeifennaſen ſeinem Geſichte
bis auf zwei Zoll Entfernung ſich näherten , einige Augenblicke an einer Stelle flatternd hielten ,
aber auch oft zu ſeinen Füßen herabflogen und dort in ähnlicher Entfernung flatternd blieben .
Als wenige Tage ſpäter unſer Naturforſcher einem ſeiner Freunde die Fledermäuſe vorführen
wollte , fand er zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen ſechs Hufeiſennaſen bis auf die Flügelſpitzen
und Krallen aufgefreſſen , und eine , deren Kopf auf das furchtbarſte verſtümmelt war . Zahlreiche
Blutſpuren , blutige Schnauzen und die angeſchwollenen Bäuche ſowie die vielen Kothklümpchen
verdächtigten die noch vollzählig verſammelten Ohrenfledermäuſe als Mörder der Verſchwundenen ,
und Unterſuchung des Magens einer Getödteten beſeitigte jeden etwa noch beſtehenden Zweifel .
Dagegen bemerkte man aber auf den Flatterhäuten der Ohrenfledermäuſe in der Nähe des Körpers
friſche Wunden , deren Ränder ſchwammig aufgetrieben erſchienen ; auch hatten dieſe Thiere ſich
dachziegelförmig an einander gehängt und in einen Klumpen zuſammengedrückt , während die Huf⸗
eiſennafen immer vereinzelt die verborgenſten Schlupfwinkel zu ihrer Ruhe benutzten . Die Schluß⸗
folgerung dieſer Beobachtung war ſehr einfach . Die nicht freundlich gegen einander geſinnten Ver⸗
wandten hatten ſich in der Nacht eine Schlacht geliefert . Während der erſten Ruhe der Ohrenfleder⸗
mäuſe waren die Hufeiſennaſen gekommen , hatten jene verwundet und ihnen Blut ausgeſaugt , die
Ohrenfledermäuſe aber für dieſe Schändlichkeit während ihrer zweiten Flatterzeit ſich gerächt und
die Uebelthäter kurzweg aufgefreſſen !
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Ein Gruſier erzählte genanntem Beobachter , daß ſeine Tauben öfters in der Nacht kleine

Wunden mit aufgeworfenen Rändern bekämen , welche er nicht zu deuten wiſſe , und Kolenati

ſchließt jedenfalls richtig , daß dieſe Wunden ebenfalls von Biſſen der Hufeiſennaſe herrühren . So

haben wir alſo auch in Europa wirkliche Vampire , obgleich ſie freilich im ganzen außerordentlich

harmlos ſind und wenigſtens keine Veranlaſſung zu Furcht oder Entſetzen geben können .

Noch häufiger als die geſchilderte Art iſt die Hufeiſenn aſe ( Rhinolophus ferrum —

equinum , Vespertilio ferrum - equinum , Rhinolophus unihastatus ) . Ihre Leibeslänge

Hufeiſennaſe ( Rhinolophus ferrum - equinum) . 4% natürl. Größe.

beträgt 5,5 , die des Schwanzes außerdem 3,5 , die Flugweite 33 Centim . Die Naſenplatte iſt ſehr

groß , das Ohr ziemlich groß , die Behaarung reichlich und lang , die Färbung bei dem Männchen
oben aſchgrau mit weißlichen Haarwurzeln , auf der Unterſeite hellhrau , bei dem Weibchen oben

licht röthlichbraun und unten röthlichgrau .

Die Hufeiſennaſe kommt in dem größten Theile des gemäßigten und im ſüdlichen Europa

vor , auch fand man ſie in Aſien , am Libanon . In den Gebirgen geht ſie im Sommer bis

2000 Meter in die Höhe . Sie lebt gern geſellig ; doch gibt es andere Arten ihrer Familie , welche

in weit größerer Anzahl als ſie zuſammen vorkommen . Bisweilen findet man ſie auch mit anderen

Arten vereinigt . Ihre Schlafplätze und Winterherbergen ſind die gewöhnlichen . Im Frühjahre

erſcheint ſie bald , im Winter nur ſelten des Abends erſt ziemlich ſpät . Ihre Fluggewandtheit

iſt , entſprechend den breiten Fittigen , nicht eben bedeutend , und ſie erhebt ſich keineswegs beſonders

hoch. Kolenati glaubt , daß auch ſie anderen Thieren Blut abzapft . Sie flattert des Nachts

in den Schluchten umher , um Rehe und Gemſen anzufaugen , umſchwärmt die Lager der Eich⸗

hörnchen und macht ſich , obgleich ihr Vampirthum noch nicht erwieſen , desſelben mindeſtens in

hohem Grade verdächtig .
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